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Telegraphiſche Depeſche. 
Berlin, 2. Okt. In der heutigen Sitzung des Herren: 
hauſes ward der Geſetzentwurf über Bergwerks-Abgaben und 
Eingangs: und Ausgangs⸗Abgaben genehmigt. Bismarck er: 
klärte, die Regierung halte feſt am Handelsvertrage, ſie werde 
die Erneuerung der Zollvereinsverträge nur auf dieſer Grund: 
lage eingehen, und befürwortete dann die Annahme der Reſo⸗ 
lution des Abgeordnetenhauſes. Letztere wurde einſtimmig 
angenommen. f 

Im Abgeorduetenhauſe wurde der Etat des Miniſteriums 
des Innern nach den Commiſſions⸗ Anträgen erledigt. Die 
Forckenbeck'ſche Reſolution iſt für Montag auf die Tages: 
ordnung geſetzt. 

Warſchau, 2. Okt. Geſtern fand die Eröffnung der 
Staatsrathsſitzung ſtatt. In der Rede des Großfürſten, 
welche er in polniſcher Sprache hielt, heißt es: Die letzten 
ſchmerzlichen Ereigniſſe haben feine guten Abſichten nicht er- 
ſchüttert. Er bedauert, die Prärogative der Gnade wegen 
des Rechtes nicht anwenden zu können. Von 499 verhafte⸗ 
ten Polen büßen 69. Der Großfürſt erwähnte dabei der in 
Ausführung gebrachten, verheißenen Inſtitutionen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 2. Oktober, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
55 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 91%. Prämien⸗ Anleihe 128. Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 98 B. Oberſchleſiſche Litt, A. 174. 
Oberſchleſ. Litt, B. 152%, Freiburger 138%. Wilhelmsbahn 59½. Neiſſe⸗ 
Brieger 841. Tarnowitzer 50%. Wien 2 Monate 79%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 88 Oeſterreich. National⸗Anleihe 66%, Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
72%, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134. Oeſterr. Banknoten 81. 
Darmſtädter 92%. Commandit⸗Antheile 97%. Köln Minden 184%. Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 63%, (). Poſener Provinzial⸗Bank 98%. Mainz: 
Ludwigshafen 127%. Lombarden 151%. Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%, 


Angenehm. 

Berlin, 2 Oktober. Roggen: ſeſt. Oktbr. 51%, Oktbr.⸗Nov. 49 
Novbr.⸗Dez. 47%, Frühjahr 46%. — Spiritus: matt. Oktbr. 17%, 
Okt⸗Nov. 16%, Nov.⸗Dez. 16, Frühjahr 16%. Rüböl: feſt. Oktbr. 
14%, Frühjahr 14 . 

e Zum Programm der neueſten Aera. 
£ Zunächſt müſſen wir Hrn. v. Bismarck das Verdienſt zugeftehen, 
daß er offener mit ſeinen Anſichten hervortritt, als es je ſonſt ein 

Pi preußiſcher Staatsretter gethan hat. Auch hat er keineswegs, wie es 
unſere bigotten Kreuzritter thun, die Prätention, als Dolmetſcher der 
Diictate einer überirdiſchen Macht zu gelten, ſondern ſpricht wie ein 
Mann, der ſeine Erfahrungen auf dieſer Welt geſammelt hat und der 
auch nur für irdiſche und zwar ſehr irdiſche Zwecke wirken will. Statt 
als Theolog führt er ſich als Politiker ein; obenein als Politiker von 
einer gewiſſen Weite und Freiheit der Geſichtspunkte. Statt ſeine 
Gegner moraliſch zu verdächtigen, freut er ſich, daß er mit ihnen „an 
einem gemeinſamen Werke arbeiten“ kann, ſtatt unſere innere Kriſe, 
das Ringen unſerer großen inneren Gegenſätze als eine Zeit des Abfalls 
und der Schmach zu denunciren, nennt er eine Verfaſſungskriſe eine 
„Ehre“, weil Gegenſätze das äußere Zeichen von innerem Leben und 
innerer Kraft ſeien. 

Nur ſchade, daß dieſer philoſophiſche Staatsmann ſo lange in der 
Fremde geweſen iſt und ſeine Vorſtellungen von dem gegenwärtigen 
Zuſtande Preußens durch das Medium der franzöſiſchen Preſſe erhalten 
zu haben ſcheint. Die „eatilinariſchen“, auf den allgemeinen Umſturz 
losarbeitenden Exiſtenzen, von denen Preußen voll ſein ſoll, ſtammen 
ſichtlich aus dieſer Quelle her. Auch ſeine Begriffe von Verfaſſung 
und verfaſſungsmäßiger Regierung hat er ſich dem neunapoleoniſchen 
Conſtitutionalismus entſprechend gebildet. „In Preußen“, ſagt er, „macht 
die zu große Selbſtſtändigkeit der Menſchen es ſchwierig, mit der Verfaſſung 
zu regieren, anders iſt dies in Frankreich, wo dieſe individuelle Selbſt⸗ 
ſtändigkeit fehlt.“ Ferner: „wir ſind zu gebildet, um eine Verfaſſung 
zu tragen“, „die Befähigung, Regierungsmaßregeln und Acte der Volks⸗ 
vertretung zu beurtheilen, iſt zu allgemein.“ Mit anderen Worten: 
In Preußen, wo die Kreiſe zu individuell find, als daß fie ſich durch 
die Landräthe die Abgeordneten in ähnlicher Weiſe vorſchreiben laſſen 
ſollten, wie die franzöſiſchen Departements durch die Präfecten; in 
Preußen, wo im Gegenſatz zum Culturſtandpunkte franzöſiſcher Dörfer, 
beinahe jeder Bauer leſen kann und eine eigene Meinung hat, hat man 
nicht die Gewißheit einer Kammer, die jede gemachte Ausgabe nad): 
träglich gut heißt, jedes vorgelegte Geſetz ſanetionirt, kurz, wie der in 
Frankreich officiellerfeits fo beliebte Ausdruck lautet, in jedem Falle das 
„Echo der großen Inſpirationen der Regierung iſt“; folglich iſt es in 
Preußen ſchwer, mit einer Verfaſſung zu regieren. 

Herr v. Bismarck ſcheint von Paris wirklich mit der Ueberzeugung 
herbeigeeilt zu fein, daß ihm die große Miſſon beſchieden, Preußen 
vor den Bockum Dolffs⸗Ledru Rollin, Waldeck⸗Barbes und Schulze⸗ 
Blancqui zu erretten und den preußiſchen Parlamentarismus in ähn⸗ 
licher Weiſe zu purificiren, wie es Napoleon III. mit dem frühereu fran⸗ 
zoͤſiſchen gethan hat. Die preuß. Verfaſſung ſcheint ihm keineswegs etwas 
in ſeinen Grundelementen bereits Fertiges, zu Recht Beſtehendes zu ſein, 
ſondern etwas durch Praxis und Präcedentien noch zu Bildendes, dem 
„preußiſchen Lande beſſer als bisher Anzupaſſendes,“ endlich, was von 
allen werdenden Dingen gilt, mebr „Machtfrage als Rechtsfrage.“ Und 
er hat ganz die Miene, als wollte er durch eine ſehr gründliche Praxis 
und gewiſſe ſehr bedeutungsvolle Präcedentien jene Ausbildung und 
jenes Anpaſſen der preußiſchen Verfaſſung vollbringen. 

Der Miniſter ſelbſt iſt es alſo, der das Abgeordnetenhaus indirekt 
auffordert, der ohnehin ſchon zu einer recht hübſchen Höhe erblühten 
Praxis, mit nicht genehmigten Budgets weiter zu regieren und dem 
mehrfach wiederholten Präcedens der Verausgabung nicht genehmigter Aus⸗ 
gaben endlich ein Ziel zu ſetzen. Wir ſtimmen mit Herrn v. Bis⸗ 
marck ganz darin überein, daß im conſtitutionellen Syſtem jeder Faktor 
ſeine Befugniſſe mißbrauchen kann. Ja auf die Gefahr hin, den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechten des Volkes etwas zu vergeben, wollen wir 
ſogar ſagen, daß ein plötzlicher Abſtrich der früheren gewöhnlichen Etat⸗ 
Anſätze (welcher die Sicherheit des Landes und den Fortgang der 
Verwaltung aufgehoben hätte) dem Abgeordnetenhauſe von der großen 
Mehrheit wahiſcheinlich ſchon als ein folder Mißbrauch ausgelegt 
worden wäre und die Strömung zu Gunſten der Regierung ges 
kehrt hätte. Zugeben aber, daß eine ausdrücklich als extra⸗ 
ordinär, als einmalig und nur unter der ausdrücklichen Ver⸗ 
ſicherung des Finanzminiſters v. Patow, daß die Maßregel der Reor⸗ 
ganiſation in jedem Augenblick rückgängig gemacht werden konne, ge: 


itung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 3. October 1862. 


nehmigten Mehrausgabe plotzlich der Charakter eines dauernden Ordi⸗ 
nariums aufgedrückt wird, welches nur durch die Uebereinſtimmung 
aller drei Factoren wieder abgeändert werden kann, hieße geradezu, die 
Politik der eigenmächtig vollbrachten Thatſachen (— Thatſachen kann im 
innern Leben immer nur die mit der phyſiſchen Gewalt bekleidete Exe⸗ 
cutive vollbringen —) zur Regel unſeres ganzen conſtitutionellen Lebens 
machen und den Abſolutismus in vollſter Form wiederherſtellen. Wenn 
die Regierung die bindende Erklärung abgeben würde, daß ſie auf das, 
was ſpäter bei Vereinbarung des Reorganiſationsgeſetzes das Abgeord⸗ 
netenhaus wirklich von den ſogenannten Reorganiſationskoſten abſetzen 
ſollte, ruhig verzichten würde, ſo wäre die ganze Situation geändert. 
Aber ſie hat oft genug durch ihre Organe auch allen zukünftigen Be⸗ 
ſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes eine abändernde Kraft ihrem gegen⸗ 
wärtigen Miliäretat gegenüber abgeſprochen. 

Unter ſolchen Umſtänden bleibt eben nichts anderes übrig, als durch 
nnahme einer Reſolution, wie fie die Budgetcommiſſton vorſchlägt, 
einen weithin leuchtenden Markſtein in unſer conſtitutionelles Leben zu 
ſetzen und eine Fahne aufzupflanzen, welche bei uns ebenſo von Jahr 
zu Jahr, von Wählerſchaft zu Wählerſchaft, von Abgeordnetenhaus zu 
Abgeordnetenhaus getragen werden ſoll, wie die 31er Verfaſſung im 
Heſſenlande. Von der Analogie der früheren heſſiſchen Zuſtände ſagt 
Hr. v. Bismarck: ein Sturm in einem Glaſe Waſſer laſſe ſich nicht 
mit einem Conflict in einem Großſtaate vergleichen. In Betreff der 
Wirkungen der beiden Stürme hat er freilich Recht: die erſchütternden 
und zerſtörenden Wirkungen der bis auf den Grund aufgewühlten 
Meereswogen ſind ganz andere und gehen etwas weiter, als bis zum 
Zerbrechen eines Trinkglaſes. Sie würden weiter gehen, als bis zur 


ber fein Urheber ſich gewiß nicht überlegt hat, weil dadurch fein po⸗ 
itiſches Auftreten auf das Niveau gewiſſer Vorgänge im Geſchäftsle⸗ 
ben geſtellt wird, die ſeinem Charakter gewiß nichts weniger als nahe ſtehen. 

Herr v. Bismarck läßt uns ſchließlich auch einige Blicke in das 
Programm ſeiner äußeren Politik thun: „Preußens Gränzen, wie 
fie die wiener Verträge geſchaffen haben, find für ein ge: 
ſundes Staatsleben nicht günſtig.“ „Aber Deutſchland ſieht 
nicht auf Preußens Liberalismus, ſondern auf ſeine Macht.“ „Nicht 
durch Reden und Majoritätsbeſchlüſſe — der Fehler von 1848 u. 49 
— ſondern durch Eiſen und Blut werden die großen Fragen der Zeit 
entſchieden.“ Was ſagen die Kreuzzeitungsmänner zu ſolchen An- und 
Abſichten? ſie, welche nur eine äußere Politik brauchen können, wie ſie 
Graf Schwarzenberg zur Zeit George Wilhelms und Manteuffel feit Olmütz 
vertrat. Nun, die Freundſchaft dieſer Partei mit Herrn v. Bismarck 
dürfte ohnehin nicht von langer Dauer ſein. Dazu iſt er zu offen, 
zu ſehr Weltmann, zu ſehr, trotz ſeiner für die Entwickelung conſtitu⸗ 
tioneller Freiheit nicht allzuviel verſprechenden Thatenluſt, ein freier Kopf. 
Was wir aber zu ſolcher äußeren Politik ſagen, läßt ſich in 
wenigen Worten zuſammenfaſſen. Ideen allein thun es nicht, 
aber Eiſen ohne Ideen iſt noch viel ohnmächtiger. Selbſt in 
der Zeit, wo die Völker ſo wenig mitſpielten, wie in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, iſt eine fo kleine Erwerbung, wie die der Pro: 
vinz Schleſten, durch Friedrich II. nur durch eine Idee behauptet wor: 
den, durch jene Idee des Proteſtantismus, welche die Schleſter allein 
an den neuen Herrſcher kettete, welche es allein war, welche Rekruten 
aus dem „Reiche“ unter feine Fahnen ſtrömen ließ, und welche es al: 
lein war, die ihm die Sympathien Englands verſchaffte. Wie heut 
zu Tage aber ein Zuſammenſtoß enden würde, zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich, wenn bei jenem im Innern die Kreuzzeitungspolitik herrſchte, 
und nach außen hin nichts als die Arrondirung ſeiner Grenzen 
auf der Fahne geſchrieben ſtünde, während dieſes mit den „altconfti: 
tutionellen“ und „altliberalen“ deutſchen Mittelſtaaten verbunden wäre, 
wie er doppelt verhängnißvoll enden würde, wenn wir gar Franzoſen 
oder Ruſſen nach Deutſchland als Bundesgenoſſen hereinbringen wür⸗ 
den, das braucht nicht erſt auseinandergeſetzt zu werden, das läßt ſich greifen. 
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Preuſ en. 
Landtags = Verhandlungen. 
56. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (1. Oktober). 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 9½ Uhr. Am Miniſter⸗ 
tiſche: v. Mühler und v. Jagow. Als Regierüngs⸗Commiſſarien find 
angemeldet die Herren Rittmeiſter v. Brauchitſch, Oberſt v. Boſe, Geheimer 
Ober⸗Regierungsrath Ribbeck, Reg.⸗Aſſeſſor v. Gerlach, Ober⸗Conſiſtorialrath 
Dr. Wichern u. A. 7 

Der Präſident macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß er bei Bewil⸗ 
ligung von Urlaubsgeſuchen ſich von den Rückſichten auf die Erhaltung der 
Beſchlußfähigkeit des Hauſes werde leiten laſſen. 

Das Haus ſetzt zunächſt die Berathung des Berichts der Budget⸗Com⸗ 
miffion über den Etat des Cultus⸗Miniſteriums fort. Zu Tit. 22 
für Schullehrer⸗Seminarien hat die Commiſſion den Antrag geſtellt, 
„die Staatsregierung aufzufordern, für die Ausbildung von Civil⸗Turnleh⸗ 
rern an den Univerſitäten und Seminarien Fürſorge zu treffen und damit 
15 Rune von Givil:Eleven in die militärifhe Central⸗Turnanſtalt auf 

dren zu laſſen.“ 

Vor der Discuſſion dieſes Antrages erhält der Abg. Bartoskiewicz 
das Wort, um ſich darüber zu beklagen, daß in zwei Regierungsbezirken, wo 
die katholiſche Bevölkerung der evangeliſchen vollſtändig gleichſtehe, indem 
jede circa 500,000 Seelen zäble, die evangeliſche 1200, die katholiſche dage⸗ 
gen nur 800 Schulen habe. Um bier ein gleichmäßiges Verhältniß eintreten 
u laſſen, müſſe eine anſehnliche Vermehrung der katholiſchen Schulen ſtatt⸗ 
Anden, Er wiſſe nicht, woher es komme, daß die katholiſche Bevölkerung 
400 Schulen weniger habe, als die evangeliſche, aber das wiſſe er, daß es die 
Pflicht der Regierung ſei, die Grundſätze der Parität zu wahren. Die Be⸗ 
dürfnißfrage für die Katholiken müſſe entſchieden bejaht werden. Zur Auf: 
nahme in das Seminarium zu Graudenz hätten ſich 57 Candidaten gemel⸗ 
det, 24 aber hätten nur Aufnahme finden können. Er bitte um Abſtellung 
ſolcher Uebelſtände. 

Der Cultus miniſter erklärt, daß er den Vorwurf der Verſäumniß, 
deren ſich ſeine Amtsvorgänger ſchuldig gemacht haben ſollten, ablehnen 
müſſe. Die Regierung habe es ſich ſtets auf das Eifrigſte angelegen fein 
laſſen, die Grundſätze der Parität aufrecht zu erhalten. Im Uebrigen habe 
man bei der Regierung das Bedürfniß zur Errichtung eines neuen Schul⸗ 
lehrer⸗Seminars bisher nicht geltend gemacht. 

Abg. Bartoskiewicz replicirt, daß die katholiſche Bevölkerung in den 
erwähnten Bezirken ſeit Jahrhunderten einheimiſch, und wenn ſie der evan⸗ 
Ae an ga auch nicht überlegen Sei, ihr doch wenigſtens gleichſtehe. 
Er wolle den Miniſter an Art. 25 der Verf.⸗Urkunde erinnern, in welchem 
die Grundſätze, nach denen verfahren werden müſſe, niedergelegt ſeien. 

Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Harkort führt der Referent Dr. 
Schubert aus, daß in den ſtreitigen Bezirken zwar zuerſt die katholiſche 
Bevölkerung die vorherrſchende geweſen ſei, daß ſich dieſes Verhältniß aber 


*) Wo nichts ift, da hat der Kaiſer das Recht verloren. 


bald geändert habe. Die Budget⸗Commiſſion müſſe die Nothwendigkeit der 
ſel bisher von Volksſchulen prüfen und die nöthigen Schritte thun. Es 
ſei bisher für die Hebung der Volksſchulen viel geſchehen, was freilich nicht 
ausſchließe, daß künftig nicht noch mehr geſchehen könne und müſſe. Jeden⸗ 
falls habe die Regierung den guten Willen gezeigt, die Errichtung von Volks⸗ 
ſchulen zu fördern, aber fie konne nicht allein für die Befriedigung der er⸗ 
hobenen Anſprüche ſorgen, dazu müßten die Communen ſelbſt die Hand bie⸗ 
ten und die Initiative ergreifen. 

Das Haus verläßt darauf dieſen Gegenſtand und wendet ſich zu dem 
Antrage der Commiſſton betreffs Ausbildung von Civil⸗Turnlehrern. Der 
Cultusminiſter bittet das Haus, keine vorgreifenden Beſchlüſſe zu faſſen. 
Das Unterrichtsweſen müſſe einen Centralpunkt auch für das Turnen haben. 
Die Regierung werde das Ihrige thun, um alle gerechten Forderungen zu 
befriedigen. Die Central⸗Turnanſtalt aber werde die Ausbildung von Civil⸗ 
Turnlehrern nicht hindern. va . 

Abg. Virchow für den Antrag der Budget⸗Commiſſion: Die Regierung 
habe im e das militäriſche Turnen ſehr begünſtigt, und ſo ſei der 
Antrag der Commiſſion, der ſich freilich jedes ſpecielleren Eingehens enthalte, 
gewiß gerechtfertigt. Der Redner kritiſirt das Syſtem des Militärturnens 
und verweiſt die Regierung, um ihre Bedenken gegen die practiſchen Reſul⸗ 
tate niederzuſchlagen, auf die Civil⸗Central⸗Turnanſtalt, welche ſegensreich in 
Sachſen wirke, und wiederholt, daß den Lehrern überall Gelegenheit geboten 
werden müſſe, ſich turneriſch auszubilden. ? 

Nach einem kurzen Reſums des Referenten Dr. Schubert wird der Ans 
trag der Commiſſion mit großer Majorität angenommen. f 

Zu Tit. 25 „Akademie der Künſte in Berlin“ wünſcht der Abg. 
Reichenſperger (Beckum), daß die Commiſſion bei Prüfung des nächſten 
Etats etwas mehr auf die Thätigkeit, Wirkſamteit und Erfolge der Akademie 
der Künſte eingehen möge. 8 

Der Cultusminiſter bemerkt in Betreff der ſchon jo lange erledigten 
Stelle eines Direktors der Akademie, daß die Regierung in Unterhandlungen 
mit einem der erſten deutſchen Künſtler geſtanden hätte, dieſelben wären lei⸗ 
der durch deſſen frühzeitigen Tod vereitelt. Andere Bemühungen für die 
Beſetzung der erledigten Stelle hätten noch nicht zum Ziele geführt, 

Titel 25 wird darauf angenommen, ebenſo Titel 27 bis 41 ohne 


Debatte. - 45 

Zu Titel 42 „Charité“ hat die Commiſſion beantragt: „Die Regierung 
aufzufordern, in der nächſten Seſſion urkundlich nachzuweiſen, ob die bevor⸗ 
zugte Stellung der Militärärzte in der Charité auch für die Zukunft erhal⸗ 
ten bleiben muß; 2) gleichzeitig die Einrichtung derſelben und das Verhält⸗ 
niß der Kranken⸗Anſtalt zu den militärärztlichen Bildungsanſtalten und der 
Univerſität einer ſorgfältigen Reviſion zu unterwerfen, damit dieſelben auf 
geſetzlichem Wege feſtgeſtellt werden.“ (Für dieſen Titel iſt der Abg. Oſter⸗ 
rath Referent.) — Der Kultusminiſter: Die Einrichtungen und Leiſtun⸗ 
gen der Charite genügten im Ganzen und Großen allen gerechten Anjor- 
derungen. In Betreff der Militärärzte habe die Staatsregierung gegen 
Offenlegung der Verhältniſſe nichts einzuwenden. Eine Regulirung des in⸗ 
neren Betriebes einer ſo großen Anſtalt durch ein Geſetz, ſei wohl nicht 
zweckmäßig, es müſſe dabei mancherlei der Verwaltung überlaſſen werden. 
— Abg. v. Patow gegen die Commiſſions⸗Anträge: In dem erſten An⸗ 
trage liege keine Veranlaſſung vor, weil die Staatsregierung ſich bereit er⸗ 
klärt habe, etwa nothwendige Aenderungen vorzunehmen. Auch die An⸗ 
nahme des zweiten ſei nicht zu empfehlen, denn da das Militär nicht die 
Wahl eines beliebigen Arztes habe, wie das Civilpublikum, vielmehr an 
einen beſtimmten Arzt gebunden ſei, ſo müſſe der Staat die Garantie für 
die Brauchbarkeit der Militärärzte übernehmen. Deshalb ſei die Erhaltung 
einer beſonderen Anſtalt für die Bildung derſelben 8 enge (Redner 
ſpricht fo leiſe, daß ſeine Ausführung bei der fortdauernden Unruhe des 
Hauſes im Zuſammenhange völlig unverſtändlich bleibt.) Das Eingreifen 
des Hauſes würde die Verwaltung in das Abgeordnetenhaus legen, eine 
Ordnung der innern Verwaltung der Charité durch Geſetz ihrer zeitge⸗ 
mäßen Entwickelung hinderlich ſein. Zudem ſei die Budgetberathung nicht 
die geeignete Gelegenheit zur Erledigung der Sache. — Agg. Dr. Virchow: 
Er würde die Sache nicht in der Budgetcommiſſion in Anregung gebracht 
haben, halte es aber für durchaus gerechtfertigt, daß dieſelbe allmählich von 
allen Zweigen der Verwaltung eingehend Kenntniß nehme und ſich nicht 
mit Bewilligung von Summen in Pauſch und Bogen begnüge. — Mit dem 
Vorredner halte auch er den erſten Antrag der Commiljion jetzt für gegen⸗ 
ſtandslos. Anders verhalte es ſich mit dem zweiten: Es handle ſich nicht 
um geſetzliche Regulirung aller Details der Verwaltung, ſondern um die 
allgemeinen, weſentlichen Privilegien. Und zu deren Entſcheidung ſei das 
Haus allerdings competent und verpflichtet. Ein Präcedenzfall ſei der Be⸗ 
ſchluß von 1861 über Bergakademien. Ein Bedürfniß zur Regulirung, das 
der Vorredner leugne, liege allerdings vor. Es ſei wie in anderen Staa⸗ 
ten, namentlich auch in Oeſterreich u. A., nothwendig, einen mediciniſchen 
Techniker als Director an die Spitze einer ſolchen Anſtalt zu ſtellen. = It 
Preußen ſei eine Specialanftalt für Militärärzte überhaupt nicht nöthig, es 
handle ſich nur darum, die Stellen beſſer zu dotiren, dann werde kein Man⸗ 
el fein. Wenn überbaupt ein Bedürfniß zur ſpeciellen Ausbildung von 

ilitärärzten als ſolchen vorhanden, fo müſſe das an einem großen Mili⸗ 
tärlazareth geſchehen: nicht die Vorbildung, ſondern höchſtens die weitere 
Ausbildung ſei für Militärärzte eine beſondere. Es handle ſich bei dem 
Antrage nur darum, daß das Haus Kenntniß erhalte von den Principien 
der Umbildung. — Abg. v. Batom rectificirt einige auf irriger Auffaſſung 
ſeiner Worte berubende Ausführungen des Vorredners und fügt noch hinzn, 
daß die beſondern Verhältniſſe der Charite die Verwaltung durch eine Ad⸗ 
miniſtrativbehörde nicht einen mediciniſchen Director erforderlich machten. — 
Der Referent (Abg. Oſterrath) befürwortet beide Anträge der Commiſſion. 
Aus den Urkunden gehe nur hervor, daß die Charite Krankenanſtalt, nicht 
auch, daß ſie Lehranſtalt fei; deshalb ſei auch der erſte Antrag der Com⸗ 
miſſion, daß dieſer Nachweis geführt werde, vollkommen gerechtfertigt. Der⸗ 
ſelbe ſei nicht gegenſtandslos, die bloße Erklärung der Regierung, eine Um⸗ 
bildung könne erfolgen, erledige denſelben keineswegs. Die Nothwendigkeit 
einer Reviſton und geſetzlichen Feſtſtellung der Principien, wie ſie der zweite 
Antrag wolle, ergebe ſich aber aus einem Vergleich mit andern Krankenan⸗ 
ſtalten. Die Verwaltung ſei weſentlich koſtſpieliger als in jener. — Der 
Kultusminifter: Der Abg. Virchow und der Referent ſchienen die Chas 
rité vollſtändig umgeſtalten, letzterer namentlich ihr den Charakter einer 
Lehranſtalt ganz nehmen zu wollen; das würde ſowohl eine kliniſche An⸗ 
ſtalt für Militär, als eine ſolche für Civil nöthig machen und die Staats⸗ 
kaſſe erheblich belaſten, während bei dem gegenwärtigen Zuſtande, den er 
zu erhalten bitte, ſeit 1818 keine Erhöhung des Staatszuſchuſſes erforderlich 
geworden. — Referent: Der Antrag gehe nicht ſo weit, als der Miniſter 
annehme: Es handle ſich für jetzt nur um urkundlichen Nachweis, zu welchen 
Leiſtungen die Charité und der Staat ihr gegenüber verpflichtet ſei. — Die 
Commiſſionsanträge werden hierauf angenommen. 

Die noch übrigen Poſitionen des Etats werden überall den Anträgen, 
der Commiſſion gemäß, ohne Diskuſſion genehmigt. ; 

Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildet der Etat des Mini⸗ 
ſteriums des Innern. Die Einnahme wird genehmigt. — Bei den 
Ausgaben Tit. 10 N hat die Commiſſion die Streichung des 
Centralfonds von 3000 Thlr. zu perſönlichen Beſoldungszulagen der Land⸗ 
räthe für nothwendig gehalten, weil die Verbeſſerung der Gehälter der Land⸗ 
räthe den Fonds überflüſſig mache. Da jedoch nachgewieſen wurde, daß 
über 2700 Thaler bereits von der Regierung verfügt ſei, ſo beantragt die 
Commiſſion nur die Abſetzung der übrigen 300 Thlr. für 1862. Abg. Graf 
Schwerin erklärt ſich gegen dieſen Antrag, da das Inſtitut der Landräthe 
jehe wichtig, das Gehalt der Landräthe aber immer nur ein ſehr mäßiges 
ei; eine Beſchränkung der Staatsregierung werde nur zum Schaden des 
Landes erfolgen können. Der Miniſter des Innern ſchließt ſich tiefen 
Ausführungen an. Das Haus genehmigt jedoch den Commiſſions⸗Antrag. 
— Die Commiſſion ſtellt ferner den Antrag: „Die Erwartung auszuſpre⸗ 
chen, daß mit Ausnahme von Berlin und Poſen die königl. Polizeiverwal⸗ 
tung, wo dieſelbe noch in größeren Städten beſteht, aufgehoben und den 
betreffenden Communen zurückgegeben werde.“ Der Miniſter des In⸗ 
nern erklärt ſich gegen dieſen Antrag; es beſtehe die königl. Polizeiverwal⸗ 
tung nur noch in den größeren Städten, welche eine Bedeutung für die 
ganze Provinz hätten; der Staat habe ein erhebliches Intereſſe bei der 
Handhabung der Polizeiverwaltung in den größeren Städten, und die Ober⸗ 
bürgermeiſter würden nicht in der Lage ſein, die Polizei von ſo großer Aus⸗ 
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dehnung zu verwalten; es liege die Ablehnung des Antrages alſo im In⸗ 
tereſſe des Staates und würde die Regierung nicht in der Lage ſein, der 
Erwartung der Commiſſion zu entſprechen. — ap. Dr, Libelt iſt mit der 
Abſicht des Commiſſions⸗Antrages einverſtanden, da er in derſelben den 
Uebergang vom Polizeiſtaat zum Rechtsſtaat erblicke; er erklärt jedoch, dem 
Antrage nicht beitreten zu können, da er die Ausnahme der Stadt Poſen 
nicht für gerechtfertigt erachte. — Abg. v. Bonin (Genthin) befürwortet 
den Commiſſions⸗Antrag; Abg. Dr. Lette bekämpft denſelben, weil die 
Sache bei Gelegenheit der Budgetberathung und ohne Abänderung des Ge⸗ 
ſetzes nicht erledigt werden könne; mit der Tendenz des Antrages ſei er ein⸗ 
verſtanden. — Nachdem der Referent Abg. Klotz die Commiſſion gegen die 
Annahme verwahrt, als liege in dem Antrage eine Verzichtleiſtung der 
Stadt Poſen, wird der Commiſſionsantrag angenommen. — Der Antrag 
der Commiſſion: „die Abſetzung der für die Polizeiverwaltung in der ehe⸗ 
maligen Herrſchaft Zütz geforderten 207 Thaler zu beſchließen“, wird nach 
einiger Diskuſſion, an der ſich die Abgg. Graf Schwerin, Oſterrath, 
Dr. Koch, Plaßmann, Hoffmann und der Miniſter des Innern bethei⸗ 
ligen, vom Haufe angenommen. (Hier folgt die bereits im geſtrigen 
1 mitgetheilte Debatte über die Pollzeiverwaltung der Stadt 
erlin). 

Bei Tit. 19 „Geheime Ausgaben“ beantragt die Commiſſion von den 
geheimen Fonds 5000 Thlr. abzuſetzen und ſtatt der geforderten 35,000 Thlr. 
‚nur 30,000 Thlr zu bewilligen. — Abg. Reichenſperger (Beckum): Er ſei 
im Allgemeinen kein Freund der geheimen Fonds, die geforderte Summe von 
35,000 Thlr. ſcheine ihm aber bereits das Minimum derſelben zu fein, deren 
Nothwendigkeit überhaupt doch nicht geleugnet werden könne. Die Abſetzung 
von 5000 Thlr. ſcheine ihm faſt kleinlich mit Rückſicht auf das auch von der 
Commiſſion zugegebene Bedürfniß: zur Verfolgung flüchtiger Verbrecher, 
Falſchmünzer ꝛc. Es gebe ja auch notoriſch eine „europäiſche Revolution“, 
der man auf dem gewöhnlichen polizeilichen Wege nicht entgegentreten könne. 
— Die beabſichtigte Streichung ſei ein ungerechtfertigtes Mandver gegen den 
Miniſter des Innern, dem gegenüber die Sache zu einer perſönlichen Ver: 
trauensfrage gemacht werde, während es ſich doch um ein ſachliches Intereſſe 
handle. — Wolle man das damit angebahnte Prinzip durchführen, jo müſſe 
man in jedem Falle fragen, ob der Miniſter noch das Vertrauen des Hauſes 
habe, reſp. es noch ein Jahr lang haben werde. Das ändere ſich aber zu⸗ 
weilen ſehr ſchnell: mancher ſehr populäre Name werde unpopulär als Mi⸗ 
niſter, das rübre daher, daß opponiren leichter ſei, als regieren. — Abg. 
v. Bentkowski: Er und ſeine Freunde ſeien gegen jede Bewilligung von 
geheimen Fonds, weil damit unſittliche empörende Zwecke verfolgt werden 
könnten, wie dies in einzelnen Fällen in Poſen von dortigen Beamten ge⸗ 
ſchehen. — Vicepräſident Behrend erſucht den Redner, ſich minder unge: 
wöhnlicher Ausdrücke zu bedienen. — Miniſter des Innern: Er hätte 
geglaubt, daß die Geſchäftsordnung des Hauſes „ehrbare Beamte“ vor der⸗ 
artigen Angriffen ſchütze. — Vicepräſident Behrend: Er müſſe die Hand⸗ 
habung der Geſchäftsordnung ſich ſelbſt vorbehalten. — Avg v. Binde 
n gegen den Comm.⸗Antrag: Es ſei eine nicht zu billigende Gewohnheit, 

ei den geheimen Fonds das Mißtrauen gegen das Miniſterium auszudrük⸗ 
ken. Das Exempel der Commiſſion beruhe auf der Annahme, daß wobl % 
etwa ſchon ausgegeben ſeien und ſtehe ſomit im Widerſpruch mit der Aner⸗ 
kennung der Nothwendigkeit geheimer Fonds überhaupt. Es bandle ſich um 
eine Verfolgung gemeiner Verbrecher, nicht um politiſche Tendenzen, auch 
nicht um „europäiſche Revolution.“ Das Mißtrauen ſei hier nicht am Orte, 
— Abg. v. Hoverbeck: Die Budget⸗Commiſſion habe allerdings, die ſüße 
„Gewohnheit“, von Herrn v. Vincke nicht beſonders wohlwollend behandelt 
zu werden; darüber werde fie ſich wohl zu tröſten wiſſen. Die Commiſſion 
ſei hier beſonders rückſichtsvoll verfahren, in fo fern ſie auf die geſchebenen 
Ausgaben bereits Rückſicht genommen. Bei dem Militärbudget ſeien dage⸗ 
gen auch die verausgabten Summen geſtrichen worden, weil nach Anſicht der 
Commiſſion das Miniſterium dabei in mala fide war. Zur Verfolgung von 
Verbrechern ſeien übrigens andere Fonds da, als die „geheimen“. — Abg. 
v. Bonin (Genthin) berichtigt zunächſt eine Angabe des Abg. v. Bentkowsli, 
und führt ſodann aus, daß nach feiner Erfahrung ſich ohne geheime Fonds 
in höheren Verwaltungskreiſen nicht regieren laſſe. — Abg. v. Hennig 
Straßburg): Die Ausführung des Abg. v. Vincke, daß es ſich hier um einen 

et conſtitutionellen Furor des Mißtrauensbezeigens handle, wie etwa ehemals 
in der franzöſiſchen Kammer unter Louis Philipp, ſei irrig, denn es handle 
ſich hier nicht, wie dort, um politiſche geheime Fonds. Es handle ſich aber 
um ein Vertrauensvotum, und die Budgetcommiſſion habe nun einmal kein 
Vertrauen zu dem gegenwärtigen Miniſter des Innern. Sie könne darin 
irren, aber man könne doch Niemanden zwingen, eine andere Ueberzeugung 
anzunehmen. 2 = g 5 

(Während diefer Rede iſt Herr v. Bismarck -Schönhauſen eingetreten.) 
Abg. v. Bentkowski kommt nochmals auf den von ihm berührten Fall 
zurück. Er behauptet, daß der Glasſchleifer Reich (2) durch die Polizei ſelbſt 
erſt und mittelſt der geheimen Fonds zu hochverrätheriſchen Unternehmungen 
aufgereizt worden und in Folge deſſen verurtheilt ſei. Inſofern möge das 
von ihm vorher gebrauchte Wort „unſchuldig“ vielleicht nicht ganz correct ſei. 
Die Sache bleibe dieſelbe. Wenn der Mimiſter ſich über feine Worte gewun⸗ 
dert habe, ſo liege das wohl darin, daß derſelbe noch ziemlich neu in ſeinem 
Departement ſei und die Sache nicht gekannt habe. — Abg. Dr. Virchow: 
Es handle ſich um einen geheimen Fonds, deſſen Verwendung ſich jeder 
Controle entziebe, auch der der Ober⸗Mechnungskammer und der Budgetcom⸗ 
million. Die Nothwendigkeit dafür ſei von der Regierung nicht nachgewie⸗ 
ſen. Die in früheren Jahren gegebenen Erläuterungen ſeien nicht ausrei⸗ 
chend geweſen; 1849, wo es ſich zum erſtenmal um die Bewilligung von nur 
25,000 Thlr. handelte, habe die Regierung offen erklärt, es ſei eine reine 
Vertrauensſache. 1853 habe man ſich auf revolutionäre Beſtrebungen in 
Frankreich berufen, von denen man genaue Kenntniß haben müſſe. — Alle 
die Zwecke, zu denen die Abg. v. Vincke und Reichenſperger die geheimen 
Fonds für nötbig hielten, müßten der Oberrechnungskammer erſichtlich ge⸗ 
macht werden können. 

Abg. Graf Schwerin: Er habe die Worte des Abg. v. Bentkowski, 
auf die ihn ſeine Freunde aufmerkſam gemacht, nicht gehört. Seine Ver⸗ 


— 


— 2388 


waltung habe, wie überall, ſo auch in der Provinz Poſen das Licht nicht — Graf Bernſtorff.] Trotz des thatſächlich in keiner Weiſe ge⸗ 


zu ſcheuen gehabt. n dem beregten Falle ſeien die Maßregeln der Regie⸗ 
rung in Poſen von ihm gemißbilligt worden, fo bald fie ihm zur Kenntni 
zugekommen. In der Sache ſelbſt halte er den Commiſſions⸗Antrag nicht 
für gerechtfertigt. Es ſei nicht zu leugnen, daß die geheimen Fonds zu 
Zwecken der höheren geheimen Polizei nothwendig; auch das ſehe anders 
aus, wenn man in der Verwaltung drin ſtebe, als wenn man die Sache 
von außen anſehe. Eine Rechenſchaft ſei nicht möglich, ſonſt brauche man 
keine „geheimen“ Fonds. Durch Verſagung ſchade man nicht der Perſon, 
ſondern dem Staat. Es handle ſich bei dem Commiſſions⸗Antrage nur um 
Nachahmung des fraglichen Uſus, aus der Bewilligung eine Vertrauens⸗ 
ſtage zu machen. 3 

bg. Immermann bemerkt bezüglich des vom Abg. v. Bentkowski be: 
rührten Falles: Derſelbe habe ja zugegeben, daß der Betreffende ſich eines 
Verbrechens ſchuldig gemacht, er habe es aber für eine Unſittlichkeit erklärt, 
a dazu von der Staatsregierung provozirt worden. Und darin habe 
er Recht. 

Abg. Oſterratb: Wenn die geheimen Fonds nothwendig ſeien, ſo müſſe 
man fie auch bewilligen, ſelbſt wenn ſich das Miniſterium des Vertrauens 
der Majorität nicht erfreue. Zu Mißbezeugungen habe man auch ſonſt Ge: 
legenbeit genug, und dieſelbe auch bisher ausreichend benutzt. 

Abg. Dr. Waldeck: Er beſtreite die Nothwendigkeit der geheimen Fonds; 
ſei die Ermäßigung von früher 80,000 Thlr. auf 35,000 Thlr. möglich ge: 
weſen, ſo werde man auch wohl den Reſt entbehren können. Die geheimen 
Fonds und deren Verwendung ſeien eine Nachahmung des franzöſiſchen Sy⸗ 
ſtems. Das damit zu Erreichende ſtehe in keinem Verhältniß zu der enor⸗ 
men Unſittlichkeit, die dadurch verbreitet würde. Er erinnere an die agents 
provocateurs, die Prozeſſe des Jahres 1849 u. a. m Hätte der Fonds nicht 
einen weſentlich unfittlihen Zweck, jo würde er die Oeffentlichkeit nicht 
ſcheuen. Graf Schwerin habe ganz Recht, wenn er die Verwendung auf 
höhere Polizeizwecke beſchränke: man habe denFonds gebraucht zur Entdek⸗ 
kung von Verſchwörungen, die man finden wollte. 

Miniſter des Innern: Er glaube nicht, daß der Vorredner Näheres 
anführen könne für die Behauptung der unſittlichen Verwendung der Fonds; 
die bloße Geheimhaltung beweiſe nicht die Unſittlichkeit; es handle ſich um 
ein wirkliches Intereſſe des Staats. 

Abg. v. Vincke: Er ſei keineswegs ein prinzipieller Gegner der Bud⸗ 
getcommiſſion, habe derſelben auch keinen furor, ſondern gerade das Gegen: 
theil, eine ſüße Gewohnheit des Mißtrauensbezeigens, eine Melancholie vor⸗ 
geworfen. Er ſei weit entfernt davon, anzunehmen, daß die gebeimen Fonds 
nicht auch bei politiſchen Verbrechen verwendet würden, er glaube ſogar, 
der größere Theil diene dazu. Nicht bloß in Frankreich, ſondern auch in 
England exiſtirten dieſe geheimen Fonds. M ßbrauch könne auch mit an⸗ 
dern Fonds getrieben werden. Die Geheimhaltung ſchließe die Controle aus. 
— Wenn der Abg. v. Hoverbeck den frübern Miniſtern den Vorwurf der 
mala fides gemacht, jo ſei das der ſchwerſte parlamentariſche Vorwurf. 
Seine Freunde Graf Schwerin und v. Patow ſtänden viel zu hoch (Obo, 
um elwas darauf zu erwidern (Murren. Redner ſpricht noch weiter; ſeine 
letzten Worte ſind aber wegen der dadurch hervorgerufenen Bewegung des 
Hauſes nicht verftänplid). 

Abg. Schulze (Berlin): Er wolle nicht beſtreiten, daß gebeime Fonds 
nothwendig ſein mögen, allein es könne auch eben ſo wenig beſtritten wer⸗ 
den, daß damit großer Mißbrauch getrieben werde. In England ſei ein 
Miniſterium, welches keine Stütze im Lande habe, nicht möglich, und desbalb 
würden geheime Fonds dort ſtets bewilligt werden. Das Beiſpiel von Eng⸗ 
land paſſe alſo nicht (Beifall). Die bona und mala fides ſei in der Mili- 
tärtebaıte gehörig diskutirt worden, deshalb könne man davon abſehen. Er 
ſtimme für den Commiſſions⸗Antrag. 

Nach einer kurzen Replik des Abg. v. Bentkowski, in welcher er be⸗ 
hauptet, daß die betreffenden revolutionären Proklamationen in London für 
preußiſches Geld gedruckt ſeien, bemerkt Abg. v. Hennig (Straßburg), daß 
die Erfahrung gelehrt habe, daß wenn Geld zu einem nicht beſtimmten 
Zweck bewilligt ſei, es jedenfalls, ſei es nützlich, ſei es unnütz, ausgegeben 
werde. Er wolle nicht an den Prozeß Waldeck, ſondern an den Ladendorff⸗ 
ſchen Fall erinnern (Hört! hört), wo auch agents provocateurs aus den 
Fonds honorirt wurden und ganze Familien unglücklich machten, weil dieſe 
Gelder zu ſogenannten höheren Zwecken, die wenig Hohes an ſich hätten, 
verwendet würden, wolle er ſie nicht bewilligen. 

Abg. Graf Schwerin: Eine Regierung, der man in ſolcher Weiſe zu 


mißtrauen berechtigt ſei, hätte ganz andere Mittel in Händen, um ihre Zwecke 


zu erreichen. Er halte aber auch die politiſchen Gegner für Ehrenmänner. 
| Abg. Waldeck: Er verweigere die gebeimen Fonds nicht blos dieſem 
Miniſterium, ſondern würde ſie auch einem ſolchen, das ſein Vertrauen habe, 
verweigern. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

Abg. v. Hoverbeck: Die Aeußerung des Abg. v. Vincke habe in ihm 
nur Heiterkeit erregt; er wolle aber ſein Glaubensbekenntniß ablegen; hier 
in dieſem Hauſe ſtelle er Niemand unter ſich, aber auch Niemand über ſich 
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Abg. v. Vincke: Er habe geſagt, daß ſeine politiſchen Freunde, Graf 
Schwerin und v. Patow im ganzen Lande ſo hoch ſtänden, daß ſie durch 
einen Vorwurf, fie hätten mala fide gehandelt, nicht berührt werden könn⸗ 
ten, und dabei bleibe er. — Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Abg. v. Hennig proteſtirt in einer perſönlichen Bemerkung gegen den 
Vorwurf des Abg. Graf Schwerin, als hätte er geſagt, das Miniſterium 
würde die Fonds unredlich verwenden. Er habe nur bezweifelt, daß der 
Fonds ſachlich verwendet würde. 

Abg. Graf Schwerin berichtigt ſich demgemäß. 
Der Commiſſions⸗Antrag wird angenommen. 
5 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 9 Uhr. Tages Ordnung: 
eutigen. 


Berlin, 1. Oct. 


Schluß der Sitzung Gemahlin zuſammentrifft. 


[Vermittelungsverſuche. — Fürſtſ worden iſt. 


milderten Zwieſpalts zwiſchen der Regierung und dem Abgeordneten⸗ 
hauſe trägt man ſich im Publikum mit Gerüchten über beabſichtigte 
Vermittelungsverſuche. Von vielen Seiten wird behauptet. Herr von 
Bismarck ſei geneigt, das durch Herrn v. d. Heydt ohne Erfolg be⸗ 
gonnene Werk wieder aufzunehmen, und habe nach allen Seiten hin 
leichtere Arbeit, weil er dem Abgeordnetenhauſe gegenüber keinerlei 
Verantwortlichkeit für die Vergangenheit trage, und in der Regierungs⸗ 
Sphäre ſowohl durch ſeinen Einfluß auf den Kriegsminiſter als durch 
feine Beliebtheit beim König mehr Zugeſtändniſſe erwirken konne, als irgend 
ein anderer Miniſter. Ueberdies geben ſich Manche der Hoffnung hin, 
daß die liberale Atmoſphäre in Karlsruhe eine Umſtimmung in den 
Anſichten und Beſchlüſſen des Königs unterſtützen könnte. Als ein 
beſonders belebendes Moment dieſer Hoffnung wird dann angeführt, 
daß auch der Fürſt Hohenzollern in Karlsruhe zugegen ſein, und mit 
dem Gewicht ſeiner Rathſchläge für ein liberaleres Regiment eintreten 
werde. Derartige Vermuthungen ſind hier ſtark im Umlaufe, ſo daß ich 
ſie nicht unerwähnt laſſen darf, wenn auch ihre thatſächliche Berechti⸗ 
gung ſehr in Frage zu ſtellen iſt. So viel mag richtig ſein, daß Herr 
v. Bismarck nicht gerade der Mann iſt, welcher ſich zur Durchführung 
eines vom Wagner'ſchen „Volksverein“ entworfenen Programms her⸗ 
geben und Staatsſtreiche aus purer Liebhaberei für die Gewaltherr⸗ 
[haft in Scene ſetzen mochte. Andererſeits läßt ſich ſagen, daß auch 
die von der Budget⸗Commiſſton vorgeſchlagene Reſolution nicht auf 
einen unheilbaren Bruch hinſteuert, ſondern die Regierung zu einem 
Compromiß nöthigen will. Aber ſchließlich bleibt immer noch die 
Frage unbeantwortet, auf welchen Grundlagen dieſes Miniſterium 
und dieſe Kammer zum Einvernehmen gelangen ſollen. Was die 
Intervention des Fürften Hohenzollern betrifft, fo höre ich, daß dem⸗ 
ſelben noch vor der Abreiſe des Königs nach Karlsruhe durch einen 
Flügel⸗Adjutanten ein Cabinetsſchreiben zugeſandt worden iſt, welches 
ihm die allerhödjfte Genehmigung ſeines Erlaſſungsgeſuches notifizirt. 
— Die Meldungen würzburger Organe über das angeblich herzliche 
Einverſtändniß zwiſchen dem Grafen Rechberg und Herrn v. Beuſt in 
Betreff der öſterreichiſchen Projecte zur Bundesreform find mit Miß⸗ 
trauen aufzunehmen. Man weiß hier ganz beſtimmt, daß der ſächſiſche 
Staatsmann in der Oppoſition gegen das von Oeſterreich intendirte 
Bundesgericht verharrt, und ſich keineswegs herabläßt, für: den Anſchluß 
Sachſens an den preußiſch-franzöſiſchen Handelsvertrag eine Indulgenz 
zu erbitten. In den handelspolitiſchen Angelegenheiten wird hier das 
Verfahren der ſächſiſchen Regierung als völlig correct anerkannt. — 
Wie heute verſichert wird, ſoll Graf Bernſtorff zwiſchen den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in London und Paris noch immer keine beſtimmte Wahl 
getroffen haben. 


Pl. Berlin, 1. Oct. [Vom Miniſterium.] Daß v. Bodel⸗ 
ſchwingh das Portefeuille der Finanzen übernommen, ſcheint ſicher; 
dagegen hat v. Eulenburg das des Handels abgelehnt; von Tet⸗ 
tau's Eintritt in das Kabinet iſt's wieder ſtill geworden. Dagegen 
verſicherte heute ein ernſthafter Mann, der den entſcheidenden Kreiſen 
nahe ſteht, man ſpreche ſtark von der Möglichkeit, daß — — v. d. Heydt 
wieder in das Kabinet treten würde. Ich melde das Letztere natürlich 
nur als Curioſum, weit entfernt, den Glauben an die Möglichkeit zu 
theilen. Freilich möglich iſt in Preußen in dieſem Augenblicke Alles, 
und bezeichnend genug dafür ſchon das bloße Gerücht. Man denke ſſch 
die Möbelwagen auf dem Wege vom Finanzminiſterium nach der Villa 
an der „van der Heydt⸗Brücke“ im Thiergarten, und nun die 
plötzliche Ordre ihres Auftraggebers: „umkehren nach dem Handels⸗ 
Miniſterium oder nach dem Finanzminiſterium, wo Ihr hergekommen!“ 
Difficile est satiram non scribere! 


Berlin, 1. Oct. [Vom Hofe] Aus Baden, 29. Septbr., 
wird der „Sternzeitung“ Folgendes mitgetheilt: Ihre Maj. die Köni- 
gin iſt vorgeſtern durch die Ankunft JJ. kk. HH. des Großherzogs 
und der Großherzogin Louiſe erfreut worden. Am 30. beabſichtigen 
beide königl. Majeſtäten mit ihren Kindern wie bisher eine weitere 
Fahrt in die ſchöne Umgegend zu unternehmen und daſelbſt ländlich 
im Familienkreiſe den Tag ſtill zu feiern. 


— Se. kgl. Hoh. der Kronprinz hat heute bereits den großherzogl. 
badiſchen Hof verlaſſen und iſt in Begleitung des Adjutanten, Haupt⸗ 
mann v. Lucadou, nach Koburg abgereiſt, wo Hoͤchſtderſelbe mit Ihrer 
Maj. der Königin Victoria von Großbritannien und feiner erlauchten 
Ueber die Dauer des Aufenthaltes der hohen 


Fortſetzung der] Herrſchaften in Koburg ſteht noch nichts feſt, da derſelbe von den Reiſe⸗ 


Dispositionen Ihrer Maj. der Königin Victoria abhängig gemacht 
Sobald Ihre Maj. die Abreiſe anordnet, kehren die 


von Hohenzollern. — Die öſterreichiſche Bundesreform. ! durchlauchtigſten Kinder Ihrer kgl. Hoheiten des Kronprinzen und der 
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Landwirthſchaftliche Bilder aus England. 
Der Befud einer engliſchen Farm. 
1) Vorbereitung. 

„Was iſt der Zweck Ihres Herkommens?“ Dies war die in den 
verſchiedenen Geſellſchaften in London, die wir beſuchten, uns häuſig 
und von verſchiedenen Seiten geſtellte Frage, welche ſo recht den eng— 
liſchen Charakter bezeichnet, der ſich ein zweckloſes Beſuchen Englands 
nicht gut vorſtellen zu konnen ſcheint. 

Unſere Antwort, „außer der Ausſtellung und dem engliſchen Leben 
beſonders auch das Land kennen zu lernen“, ſchien dann mehr als 
eine Eigenthümlichkeit aufgefaßt zu werden, welche jedoch jedesmal die 


bei der Frage gehegte Erwartung befriedigen mochte, denn um im 


Sommer auf das Land zu gehen, muß wohl eine beſondere Neigung 
dazu gehoͤren. Bald war denn auch uns die Gelegenheit verſchafft, 
eine engliſche Farm nun einmal in der Wirklichkeit zu beſehen, von 
der man bei uns ja ſo viel und Wunderbares zu hören pflegt. Bei 
der an uns gerichteten Frage, ob wir eine Viehwirthſchaft oder mehr 
eine auf Getreidebau und Viehzucht zugleich begründete Pachtung zu 
beſichtigen wünſchten, konnte die Entſcheidung für die letztere nicht 
zweifelhaft bleiben, und ſo war denn auch bald der Tag und die 
Stunde der Abfahrt zu der etwa 6 Meilen von London entfernten 
Farm beſtimmt, der Pächter von unſerer Ankunft zeitig genug benad): 
richtigt und der Wagen des Grundeigenthümers uns für dieſen Tag 
mit echt engliſcher vornehmer Liebenswürdigkeit, ohne daß wir den 
letzteren bis dahin perſönlich gekannt hatten, zur undeſchränkten Ver⸗ 
fügung überlaſſen. 

Wer nun in London zur Austellung geweſen iſt und die tief er: 
müdende, alle Sinne und Nerven von früh bis zur ſpäten Nacht aufs 
höchſte anſpannende Aufregung empfunden hat, in welcher ſich der 
Fremde inmitten dieſes Strudels des concentrirteften Weltlebens be— 
ſtändig bewegt, und wer dabei für die Annehmlichkeiten des Land⸗ 
lebens, vollends zur Sommerzeit Empfänglichkeit ſich bewahrt hat, der 
wird es wohl verzeihlich finden, wenn wir trotz aller der Herrlichkeiten 
und Genüſſe London's doch mit unverhoblener Freude am Morgen 
des verabredeten Tages zu der berühmten Eiſenbahnſtation an der 
londoner Brücke in unſerem flüchtigen „Handſom“, jenen modernen 
zweirädrigen Cab, dahinrollten, froh in der Erwartung, nach ſo vieler 


der in der Umgebung Londons grade fo beſonders anmuthigen Natur] uns die chauſſirte Straße denn auch bald bergan, und fo erlangten 
zu erfreuen. Ein glücklicher Zufall ließ uns den Schnellzug benutzen, wir bald einen Ueberblick über die ganze Gegend, die ſich von der 
der uns in etwas über einer halben Stunde unſerem Zielpunkte zu:| Höhe unſeres Hügels in weitem Panorama vor uns darſtellte. Es ift 
führte, die durch die lebhafte Unterhaltung mit mehreren england: die charakteriſtiſch engliſche Gewohnheit, die Felder durch Buſch und 
müden Deutſchen verkürzt wurde, welche ihre Leiden und Schickſale[ Bäume ringsum einzuhegen, was dem engliſchen Lande, vollends bei 
mit unverhülltem Unwillen ſchilderten, den fie oder vielmehr ihr der Abwechſelung von Hügel und Thal, jenen eigenthümlichen Reiz 


Geldbeutdl in den kurzen Tagen ihres Aufenthalts in dieſem Sodom einer ſchönen Landſchaft gewährt. 


Dazu die ringsherum immer in 


auf das Haarſträubendſte ausgeſetzt geweſen waren. Freilich, um nicht einzelnen kleinen Gruppen zerſtreuten Häuser, (denn eigentliche Doͤrfer, 
in London zur Zeit der Ausſtellung betrogen zu werden, dazu gehört wie bei uns, exiſtiren bekanntlich in England im großen Durchſchnitt 


Schnell] nicht) und innerhalb der eingehegten Weiden die zerſtreut darin graſen— 


ging es indeß über die Häuſer der Weltſtadt dahin, die endloſe Maſſe den und ſich tummelnden Schafe und Rinder und mitunter auch Pferde; 
der Schiffe zeigten bald an, daß wir uns bereits nahe bei den großen indie | dann wieder bei genauerem Hinblick die vielen ſchoͤnen und oft fo 
ſchen Docks befanden; nicht lange, und das Häuſermeer war hinter) feltenen Bäume, deren Aeſte in kräftigem Wuchſe hoch oben den Fahr: 
uns, und wir konnten zum erſtenmale ſeit längerer Zeit wieder die weg überragen und ihn angenehm beſchatten, das üppig wachſende 
freie Landluft atbmen. Da brauſte der Zug auch bei dem feenhaften] Getreide und endlich der lebhaft dahinfließende kleine Bach, der doch 
Kriſtalpallaſt von Spdenham vorbei, dieſem ſehenswertheſten von allen kräftig genug iſt, eine Mühle zu treiben. Dies Alles erhöhte nicht 
Vergnügungsorten Englands, die zahlreichen und hier gerade beinahe) wenig die ſchon beſchriebene geweckte Stimmung, mit der wir zum 
endlos langen Tunnels folgten jetzt ſchnell aufeinander; dann noch ſerſtenmale dies engliſche Land betrachteten. Jetzt machte der Weg eine 


eine ſchon mehr wie gewohnliche Vorſicht und Gewandtheit. 


einige wenige Minuten und wir hatten unſere Station erreicht, ber der 
wir den Zug ſich gern ſelbſt überließen. g 
2) Die Ankunft in der Farm. 


Biegung. Wir verließen die große Landſtraße und kamen auf einem 
ſchmäleren und etwas ſtaubigen Wege, der uns bei der Vorausſetzung 
von länger anhaltendem Regen doch die Beſorgniß von feiner Grund: 


Wollten wir die poetiſche Stimmung bier ausführlich wiedergeben, loſigkeit zu ſolcher Zeit erregte, endlich an unſer Ziel, zur Farm, einem 
in welcher wir den wunderſchönen Sommermorgen und die wahrhaft] hübſchen, maſſiven und zweiſtöckigen Haufe von nicht gerade großem 
romantiſche Landſchaft, die ſich vor uns ausbreitete, betrachteten, fo] Umfange, welches ringsum von jenem kunſtoollen und fauber gepfleg⸗ 


müßte jetzt eine Beſchreibung des nach langen Regenzeiten zum erſten— 
male in voller Beleuchtung der hellſtrahlenden Sonne ſich entfaltenden, 
beinahe wolkenfreien Himmels und der originellen Landſchaft folgen, 


ten Raſenplätzen, mit Blumenbosquetten darin, umgeben war, wie 
ſolche bei uns gerade als engliſche bezeichnet zu werden pflegen. 
Kaum hatte das Gig auf der mit Kies ſorgſam beſtreuten Einfahrt 


und in dieſem Colorite die Schilderung der Menſchen und alles Ge- vor der Hausthür ſtill gehalten, als der Beſitzer der Farm, ein Gentle⸗ 


ſehenen ſich anreihen. 


Doch haben wir ja das Bild der Wirklichkeit] man, ganz in der in London üblichen Bekleidung, ſogar bis auf den 


wiederzugeben, und fo genüge es zunächſt zu erzählen, daß ein ſehrſſchwarzen Gplinderhut, den er auch auf dem Felde beibehielt, uns nach 


elegantes zweirädriges Cabriolet mit einem Sitze, das für noch zwei kurzer gegenſeitiger Begrüßung mil dem in England herkömmlichen 


Perſonen im Rücken des Kutſchers eingerichtet iſt, und einem kräftigen, Händedruck empfing und uns in ſein im Erdgeſchoſſe befindliches, durch⸗ 
wohlgenährten Pferde beſpanut, beiläufig geſagt, das faſt durch ganz weg in der in den Städten gewohnten Welſe möblirtes und eingerich— 
England übliche Fuhrwerk, deſſen man ſich auf dem Lande bedient, tetes Wohnzimmer führte, wo feine Gattin, eine ſtattliche Dame, in 
bereits unſter harrte. Schnell hatten wir neben dem Kutſcher Platz. einem ganz weißen Anzuge, ganz fo wie die Pächterin auf den Bildern 
genommen, und dahin ging es in ſchnellem Trabe zu der in etwa 20 dargeſtellt zu werden pflegt, unſrer bereits mit einem kleinen Imbiß 


Minuten zu erreichenden Farm. 


Die Gegend hier war durchweg harrte, der der engliſchen Zeit und Sitte entſprechend, aus einem limo⸗ 


Kunſt wieder einmal die reine Landluft zu athmen und uns ungetrübt! hügeliges, von gefälligen Buſchpartien durchzogenes Terrain. Es führte nadenartigen Getränke und felbft gebackenen kleinen Kuchen dazu beſtand. 


Frau Kronprinzeſſin in Begleitung der Ober⸗Gouvernante Freiin von 
Dobeneck von dort nach Berlin zurück. 

[du dem mit dem heutigen Tage eröffneten neuen Lehrkur⸗ 
ſus der Central⸗Turnanſtalt!] find geſtern 27 Offiziere — 3 Offiziere 
pr. Armeecorps — hier eingetroffen; außerdem noch ein Offizier des herzogl. 
gothaiſchen und ein Offizier des bremer Contingents. Als Civil⸗Eleven 
nehmen an dem Lehrkurſus 26 Lehrer aus den verſchiedenen Provinzen der 


Monarchie Theil. 
Berlin, 1. Oct. [Die Antwort des Königs an die De⸗ 


putation aus Stolp.] Die „Kreuzzeitung“ theilte geſtern die Ant⸗ | Se; 


wort des Koͤnigs an die Deputation aus Stolp mit; danach lautete 
dieſelbe: 

„In dieſer traurigen Zeit thue es ſeinem Herzen ſehr wohl, dergleichen 
Kundgebungen aus dem Lande entgegenzunehmen; wir ſtänden in einer ern⸗ 
ſten Kriſis, denn das Abgeordnetenhaus habe Beſchlüſſe gefaßt, 
welche mit dem Wohle des Landes nicht vereinbar wären; er 
babe jedoch eine feſte Poſition dagegen eingenommen, und werde von verfiel: 
ben nicht zurückweichen; die Gemüther ſeien verwirrt, doch hoffe er, daß bald 
— zurückkehren und alle Treuen ſich um ſeinen Thron ſchaaren 
würden.“ 

Heute theilt auch die feudale Correſpondenz die königliche Antwort 
mit Weglaſſung obiger durch geſperrte Schrift hervorgehobener Worte 
mit. Es wäre nun von Intereſſe, zu wiſſen, ob jene Worte wirklich 
geſprochen worden find. Vielleicht ertheilt die „Sternzeitung“ Auskunft?! 


Berlin, 29. Sept. [Bis marck's Kampf. — „Kreuzzei⸗ 
tung‘) Der öſterreichiſchen Kreuzzeitung, dem „Vaterlande“, wird 
folgender nicht „hoherer“, ſondern „hoͤchſter Blödſinn“ geſchrieben: 
Herr v. Bismarck hat feine Probe als paclamentariſcher Miniſter beſſer, 
als nöthig, beſtanden. Seine Perſon und Perſönlichkeit erregte natürlich 
das größte Interefje Aller. Er iſt ein Mann, der naturgemäß Sym⸗ 
pathie erregt, groß, ſtattlich, gewandt, wenn er will, auch verbindlich, 
liebenswürdig. Dabei iſt er vornehm, weil unſtudirt einfach. Daß er 
Muth hat, ſteht ihm auf der Stirn geſchrieben, daß die Diplomatie 
ihn „angekränkelt“ hat, erfuhren wir heute, doch if die politiſche Luft 
hier ſo friſch und erregend, daß wir glauben dürfen, er werde bald 
den richtigen Standpunkt finden. Heute durfte ihm mit Recht der 
Vorwurf (ſchon!?) gemacht werden, daß er eine Vorhut wie die Armee 
ſelbſt anſahe und bekämpfte. Er wird indeß bald von der Meinung 
zurückkommen, als ſei die Majorität der Abgeordneten die Fortſchritts— 
partei. Ach nein! Letztere ſteht hinter jener, treibt ſie und bewegt ſie 
nach Herzensluſt. Herr v. Gerlach hat das in ſeiner ehrlichen Schärfe 
längſt geſagt, hat auch den ganzen Streitfall ſo klar hingeſtellt, daß 
man erſchrickt, wenn man bemerkt, in welcher Art der neue Miniſter— 
präfident ihn wieder um⸗ und verhüllen will. Herr v. Bismarck foll 
Folgendes nicht vergeſſen: Die Demokratie fühlt ſich bereits 
ſtark genug, das hohenzollernſche Zepter in die Hand zu 
nehmen, und die Frage iſt jetzt nur, ob Herr v. Bismarck 
einem König, der den Kampf gegen dieſen Feind unter⸗ 
nehmen will, den Steigbügel halten wird? (So weit hat 
ſich doch ſelbſt die „Kreuzz.“ noch nie verſtiegen!!) Weiteres hat ein 
preußiſcher Premier jetzt nicht zu thun. Will er mehr thun, fo i 
er ein Abenteurer, will er weniger tbun, kein Mann. Die 
„Kreuzzeitung“ hat auch bei dieſem neuen Miniſterium Farbe gehalten. 
Sie hofft von ihm, aber fie ergiebt ſich ibm nicht. Dies Blatt iſt 
für alle wirklichen Conſervativen unſchätzbar, es iſt ein 
wahrer Hort edler Freiheit, und Gott ſegnet ſeinen Fortgang 
auch ſichtbar. Die Einnahmen dieſes Organs, das Anfangs ſo 
ſchwer exiſtirte, nehmen täglich zu, und es iſt jetzt, wie man ſagt, in 
der Lage, von ſeinen Ueberſchüſſen jährlich ein Rittergut zu 
erkaufen. (Wohl bekomm's ihr! da kann fie ja Dummerwitz kaufen, 
das unter Subhaſtation ſtehen ſoll.) 


Berlin, 28. Sept. [Herr Alfr. v. Auerswald] hat an, ſeine Wäh⸗ 
ler im Wupperthale folgendes Sendſchreiben über die Militärfrage gerichtet: 

„Was die Verhandlungen über das Militär⸗Budget betrifft, ſo dürfte 
meine Stellung zu denſelben, ſo wie die meines verehrten Collegen Kühne 
denjenigen deutlich ſein, die unſere Zuſtimmung zu dem Antrage Stavpen⸗ 
hagen und Genoſſen beachtet und die Reden aufmerlſam geleſen haben, 
welche die Tendenz und die Modalitäten deſſelben eingehender ausführten, 
vor allem die Reden von Vincke und Tweſten. Da jedoch wegen des Schluſ⸗ 
ſes der Discuſſion ich ſo wenig als Kühne dazu gelangt bin, meine Anſicht 
vr auszufprehen, jo glaube ich den Grundgedanken derſelben Ihnen kurz 
darlegen zu wollen. 

Gegenüber den zu weit gehenden Forderungen des vorgelegten Budgets 
und gegenüber den in das andere Extrem übergehenden, die ganze Organi⸗ 
ſation der Armee in Frage ſtellenden Anträgen der Commiſſton, erklärten 
wir uns für den Antrag Stavenhagen ꝛc., weil derſelbe, indem er berech⸗ 
tigte Anſprüche des Landes zur Geltung bringt, dies ſachlich und praktiſch 
auf einem Boden und in einem Maße thut, welche der Regierung wie der 
Landesvertretung die Möglichkeit, wie ich glaube, die nicht ſchwer zu errei⸗ 
chende Möglichkeit boten, eine zufriedenſtellende Ausgleichung zu finden und 
ſchwere Conflicte 5 vermeiden. 5 

Dieſe Maga eit lag, nach meiner Ueberzeugung, vor, wenn die Re⸗ 
gierung ernſtlich und unbefangen auf den Antrag einging, namentlich und 
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abgeſehen von den geringen Abſetzungen für das letzte Vierteljahr 1862 in 
der gewährleiſteten Zuſicherung einer 115 der Regierung cba ſchon 
wiederholt zugeſagten) geſetzlichen Regelung der ganzen Sache, auf die ver 
kürzte Dienſtzeit der Infanterie, als das folgenreichſte Prinzip des ne. 
— Wie man auch über dieſe Frage denken mag, und wenn man die An- 
wendbarkeit der zweijährigen Dienſtzeit auch nicht für erwieſen hält, ſo muß 
man ſich doch ſagen, daß eine Frage nicht ohne erneute, thatſächlich durch⸗ 
geführte Prüfung abgelehnt werden ſollte, welche ſeit Jahren von den be⸗ 
deutendſten Autoritäten verſchieden beurtheilt iſt, auf welche nach den un⸗ 
zweifelhaften Wahrnehmungen in vier auf einander folgenden Landtags⸗ 


eſſionen im Lande ein ſo großer Werth gelegt wird und, abgeſehen von 

allen Erſparungen im Etat, ſchon ihrer großen volkswirthſchaftli⸗ 
chen 5 wegen auch großer Wert gelegt werden muß. 
Es durfte dies nicht geſchehen, wenn ohne wirkliche a rdung des Staa: 
tes darauf eingegangen werden konnte. Eine ſolche Gefährdung aber liegt, 
nach meiner Anh, allen Eventualitäten gegenüber, nicht vor. Bei nahe 
bevorſtehendem Kriege dürfte die Regierung, ſelbſt nach ihrer Auffaſſung, 
nicht in Verlegenheit gerathen, da zur Zeit noch Jahrgänge dreijährig aus⸗ 
. Reſerven zu Gebote ſtehen, — bei längerem 5 aber un 

ei thatſächlich und ernſtlich gemachtem Verſuch wäre vollkommene und ge⸗ 
nügende Gelegenheit geboten, ſich über das zu 1 7 was wirklich 

[nothwendig iſt. An einer ſolchen Verſtändigung zweifeln, hieße an der 

Zukunft des Vaterlandes verzweifeln. 

Beklage ich es nun tief, daß die Regierung ſolchen Erwägungen ſich 
nicht zugänglich gezeigt hat, ſo beklage ich es nicht minder, daß die Majo⸗ 
rität des Hauſes nicht durch das Gewicht ihrer Stimmen dieſelben zu för⸗ 
dern geſucht, vielmehr vorgezogen hat, einen Standpunkt einzunehmen, wel⸗ 
chen zu theilen mir, nach meiner innigſten Ueberzeugung, unmöglich war. 

Abgeſehen davon, daß ich mir von dem Antrag der Commiſſion einen 
dem Vaterlande heilſamen Erfolg zu verſprechen nicht vermochte, ſo konnte 
ich mich demſelben weder im Sinne derjenigen anſchließen, welche in wirk⸗ 
licher und conſequenter Durchführung jenes Antrags die Reorganiſation 
der Armee rückgängig gemacht, unhaltbar gewordene l babe erneut und 
dadurch Preußen zu einer Art von Wehrloſigkeit geführt haben würden — 
noch im Sinne derjenigen, welche, die Ausführung ihrer Beſchlüſſe ſelbſt 


nicht wünſchend, dieſelben nur als Mittel für andere Zwecke wirkſam jehen|. 


wollten. 
In beiden cr hätte ich, nach meiner Auffaſſung, gegen das verſtoßen, 
was ich für Pflicht und Recht halte. Im erſten Falle hätte ich einem An⸗ 
trage zugeſtimmt, der die Sicherheit des Staates gefährdete, im anderen 
gethan, was einem Abgeordneten nie zuſteht, der Regierung oder dem Hauſe 
Anträge unterbreitet, deren ſachliche Zweckmäßigkeit, deren praktiſche Durch⸗ 
fuͤhrbarkeit ich ſelbſt nicht anerkannte. Ich halte es für gefährlich und un⸗ 
erlaubt, ſei es auch eines guten Zweckes wegen, Mittel anzuwenden, welche 
an ſich nicht i e ß 

Der Antrag, welchem ich mit meinen Freunden mich anſchloß, geht ein- 
fach auf die Säche, ſucht, Niemandem zu Liebe und Niemandem zu Leide, 
im Intereſſe des Landes eine den Verhältniſſen entſprechende Regelung des 
Budgets herbeizuführen, mit Mitteln, welche wir für ſach- und verfaſſungs⸗ 
gemäß hielten und noch halten. a 

Gelang es zugleich, auf dieſem Wege eine Ausgleichung beklagenswer⸗ 
ther Conflicte anzubahnen, jo ſollten Ale, welchen das Wort „Ausglei⸗ 
chung“ da bedenklich erſcheinen mag, wo es ſich nur um Vertretung von 
Rechten zu handeln ſcheint, doch das Zeugniß der Geſchichte beachten. Sie 
lehrt, daß bei allen inneren Conflicten, bei Conflicten, wo Macht und Be⸗ 
rechtigung ſich wirklich oder vermeintlich gegenüberſtanden, niemals ein 
dauerndes und n Verhältniß begründet worden iſt, wo ein Theil 
vollkommen unterlag, ſondern nur da, wo im Wege der Ausgleichung beide 
Theile bei dem ſtärkenden Gefühl bewußt und berechtigt gebrachter Opfer 
auch das befriedigende Gefühl eines Erfolges bewahren durften. — 

gez. Alfr. von Auerswald.“ 

Die Elberfelder Zeitung bemerkt hierzu: 

„Von der uns extheilten Ermächtigung, das vorſtehende Schreiben pur 
allgemeinen Kenntniß des Wahlkreiſes zu bringen, haben wir um jo lie⸗ 
ber Gebrauch gemacht, als es den Beweis liefert, daß unſere Vertreter 
das in ſie geſetzte Vertrauen auch in der Militärfrage vollſtändig gerechtfer⸗ 
tigt und durch die Hingebung und ernſte Sorgfalt ihres Mandates ſich den 
größten Anſpruch auf den Dank unſeres Kreiſes erworben haben. 

Obſchon wir für das Miniſterium Ae ee ad waren und 
heute noch der Anſicht ſind, daß man deſſen ehrliches und ernſtes Streben 
nach verfaſſungsmäßigem, ſtreng geſetzlichem Regiment nicht genug gewür⸗ 
digt, auf dieſes zu wenig und auf die Fehler und Mißgriffe leider zu hohen 
Werth gelegt hat, jo haben wir keinen Anſtand genommen, uns vor 2% 
Jahren leben gegen die financielle Ueberbürdung der Heeres -Organifation 
auszuſprechen und unſere Verwunderung, daß der damalige Finanzminiſter, 
Freiherr von Patow, die Solidarität dafür übernahm, ſo unverhohlen ge— 
äußert, wie unſere Anſicht, daß um ſolchen Preis die Landesvertretung auf 
ein Miniſterium, das wir ſelbſt ſeinen Grundſätzen nach für das beſte, in 
Preußen mögliche, damals hielten und heute noch halten, nicht ängſtlich 
Rückſicht nehmen dürfe. Schon zu jener Zeit trat indeß die Verſchiedenheit 
der Anſichten auch hier hervor, indem ſowohl weniger als mehr fortge⸗ 
ſchrittene Liberale der Anſicht waren, daß wir auf die verſtärkte Machtſtel⸗ 
lung des Vaterlandes zu wenig Gewicht und auf das Deficit gar zu ſehr 
den Nachdruck legten. 5 b 

Jetzt, nach 2½ Jahren, war die Frage eine andere geworden, und die 
große Mehrheit des preußiſchen Volkes, wie unſeres Kreiſes, verlangte eine 

geſetzliche und verfaſſungsmäßige Löſung der Heeres⸗Organiſa⸗ 
tionsfrage. Nachdem die ganze liberale Partei dies als Baſis angenommen, 
blieb es Sache eines jeden einzelnen Mitgliedes, ob es mit deren Majorität 
oder Minorität ſtimmen zu müſſen glaubte. Nach den ſorgfältigen und ge: 
diegenen Erwägungen des Herrn von Auerswald finden wir uns in der 
längſt gehegten Anſicht beſtärkt, daß eine Löſung der Heeres⸗Organiſation 
nur nach dem Amendement Stavenhagen möglich war, und glauben, daß 
klein Kreis der Monarchie mehr als der unſerige es zu bedauern hat, daß 


die 1 dieſem wohlmeinenden Vorſchlage kein Entgegenkommen 
zeigte.“ 


Danzig, 28. Sept. [Die Gefion.] Die Fregatte „Gefion“ iſt mit 


ihrer Ausrüſtung nun faſt fertig, und verläßt am 5. Oct. die hieſige Rhede, 
um ſich von derselben zunächſt nach England zu begeben und 13 9 
angekauften Kriegsbriggs nach Danzig zu escortiren. Erſt nachdem ſolches 
geſchehen, wird ſie ihre größere Reiſe nach den mittelländiſchen Gemäfjern 
antreten, in denen ſie dann längere Zeit zum Schutze der preußiſchen In⸗ 
tereſſen in der europäiſchen Türkei ftationirt bleiben wird. Das Schiff wird 
bei dieſer Expedition eine Beſatzung von 420 Mann zählen. 

** Danzig, 1. Octbr. [Eine Ergebenheits⸗Adreſſe), 
voll der gewöhnlichen Phraſen und von der Reaction in unſerm Wahl⸗ 


kreiſe verbreitet, hat in einem Dorfe eine einzige und in einem an⸗ 


dern keine Unterſchrift erhalten. Die „Danz. 3. fügt hinzu: Etwa 
noch eingehende Unterſchriften werden wir ſeiner Zeit mittheilen. Bis 
zum 1. October ſollten die unterſchriebenen Exemplare an die Ver⸗ 
trauensmänner zurückgeſandt, und die Adreſſe alsdann wahrſcheinlich 
an den Beſtimmungsort abgehen. Wir werden über den Verlauf der 
Angelegenheit, ſowie einiges Andere, fpäter berichten. 

Mohrungen, 29. Sept. [Monſtreprozeß.] Die Unter: 
ſuchung gegen die mühlhauſer Tumultuanten nähert ſich ihrem Ende. 
Es ſind im Ganzen gegen 80 Zeugen zu vernehmen, von denen die 
größere Zahl bereits abgehört iſt. Der Schluß der Sitzung dürfte 
morgen oder übermorgen bevorſtehen. Ausführlicheres werden wir 
ſpäter berichten. 

Köln, 28. Sept. [Verurtheilung.] Die „Rh. u. R.⸗Ztg.“ 
ſchreibt: Der Verfaſſer der vor einigen Monaten confiscirten Broſchüre 
„organiſatoriſche Donnerkeile“, ein Offizier der hieſigen Garniſon, iſt 
vor einigen Tagen vom Militärgericht zu einer mehrmonatlichen Fe⸗ 
ſtungshaft verurtheilt worden. 

Deutſchland. 

Wiesbaden, 29. Sept. [Zum deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrage.] Die „Wiesbadener Zeitung“ ſchreibt: Unſeren früheren Mit⸗ 
theilungen über die auf den Handelsvertrag bezügliche Erklärung der her⸗ 
zoglich naſſauiſchen Regierung, daß unter den obwaltenden Schwierigkeiten 
ſelbſt jetzt noch eine Conferenz durchaus nöthig wäre, haben wir noch in 
Bezug auf den exacten Wortlaut hinzuzufügen, daß die herzoglich naſſauiſche 
Regierung zugleich die Ueberzeugung ausſpricht, „daß nur in einer ſolchen 
Conferenz die nothwendige und erſehnte Regelung der handelspolitiſchen Be⸗ 
ziehungen zu Oeſterreich mit Anſchluß an die vollkommen zu Recht beſtehen⸗ 
den Stipulationen des Vertrages von 1853 feſtgeſtellt werden könnte.“ 

Bad Soden, 28. Septbr. [Die Königin von Neapel.] 
Der „Rhein. Kurier“ theilte neulich mit, daß das Haus, worin die 
Königin von Neapel während ihres Hierſeins wohnte, Tag und Nacht 
von naſſauiſchen Gendarmen, mit einer ſchußfertigen Doppelflinte be⸗ 
waffnet, bewacht worden ſei. Dieſe Mittheilung iſt Thatſache. 
Gendarmeriewache war indeſſen gerade nicht überflüſſig. Vorerſt follte 
fie der Erfönigin eine Ehrenwache fein, die gleichzeitig dem Andrange 
von ſogenannten vornehmen und niedern Bettlern wehren ſollte. Auch 
ſollte fie allerdings der Königin ein Schutz fein, da ein frecher Droh⸗ 
brief direkt aus Neapel hier ankam. Die Königin hat für die hieſi⸗ 
gen Armen nichts gegeben. Für den Bau der katholiſchen Kapelle 
hat ſie 1000 Frs. und ihre Umgebung hat 600 Frs. gegeben. — 
Die Schwefler der Königin, die Kaiſerin von Oeſterreich, fol auch 
eine bedeutende Summe der hieſigen katholiſchen Kapelle geſchenkt 
haben. (Mittelrh. 3.) 

Kaſſel, 24. Sept. [Obermüller. — Verbot des Tur: 


nen s.] Der frühere Redacteur der „Kaſſ. Ztg.“, W. Obermüller, 


iſt nach dem „Botſch.“ ſeit dem 23. d. wieder auf freiem Fuße. Der 
Drucker der „Kaſſeler Zeitung“ hat ſeine Klage zurückgenommen und 
allen Anſprüchen entſagt. Obermüller hat eine Klage beim Oberge— 
richte wegen Wegnahme ſeiner Zeitung auf dem Wege der Gewalt 
anhängig gemacht und verlangt volle Entſchädigung. — Der Metro⸗ 
politan Hoffmann hat den Stadtlehrern in Homberg aufgegeben, den 
Schülern das Turnen bei Strafe zu unterſagen. Als der Lehrer der 
Rectorſchule dann fragte, ob und welche Schüler ſich gegen das Ver⸗ 


bot vergangen hätten, erhoben ſich faſt ſämmtliche Schüler. Auf Vor⸗ 


halt, daß der Metropolitan das Turnen verboten habe, ſollen die Schü⸗ 
ler die Erklärung abgegeben haben: aber unſere Eltern wollen es. 
Die Stadt hat gegen dieſen Erlaß bei den verſchiedenen Behörden Be⸗ 
ſchwerde erhoben. 

Hannover, 30. Septbr. Graf Borries wird ſich, wie es 
heißt, nach Hildesheim zurückziehen. 

Oeſterreich. 

8 Wien, 1. Oktober. [Der Finanzausſchuß! hielt geſtern Nachmit⸗ 
tags abermals eine Sitzung. Nachdem jhon am Sonnabend mit großer Ma⸗ 
jorität der Beſchluß gefaßt worden war, daß das für die Verlängerung des 
N dem Staate zu gewährende Anlehen von 80 Mill. Gulden, 
ſobald die Bank ihre Bgarzahlungen aufnimmt, mit 2 Prozent verzinſt wer⸗ 
den ſolle, ging man geſtern auf die weiteren Paragraphen des Uebereinkom⸗ 
mens den Staat und Bank über. Zu $ 8 wurde das Amendement des 


Bezeichnend waren uns hierbei die Worte, womit ſich unſer Gaſtgeber 
entſchuldigte, daß er uns keinen Wein vorſetze, — nämlich, weil er 
nur ein bloßer Pächter ſei und als ſolcher keinen Wein trinken und 
ſich halten könne, dies vielmehr ſeines Grundherrn Sache ſei. 

Inzwiſchen wurde dann auch der Plan und die Dispoſition für 
den heutigen Tag beſprochen. Zuerſt ſollten der Hof und deſſen nächſte 
Umgebung und dann die Feldmark beſichtigt werden. Die Muſterfarm 
des Grundbeſitzers und deſſen Haus und Garten ſollten für den Nach⸗ 
mittag zu beſehen verſpart bleiben. 

3) Engliſche Landwirthſchaft. 

Wir können nun nicht eher zu der jetzt folgenden Beſchreibung der 
engliſchen Landwirthſchaft übergehen, bevor wir nicht einige vorberei⸗ 
tende und erläuternde Worte über den Standpunkt hier voraus⸗ 
ſchicken, von welchem aus wir die folgenden Skizzen aufgenommen zu 
ſehen wünſchen. f nr 

Die tief im Innern des Menſchen liegende Eigenthümlichkeit, das, 
was er als Neues und ihm zuvor Unbekanntes zum erſtenmale kennen 
lernt, nun auch ſofort zu beſitzen, ſich anzueignen und auf ſeine Ver⸗ 
hältniſſe zu übertragen, drängt ſich dem Beſucher einer wohlbegründe⸗ 
ten engliſchen Farm beim erſten Anblick dieſer durchaus abweichenden 
und dabei immer praktiſchen Bewirthſchaftungsweiſe beinahe unwillkür⸗ 
lich auf, und wenn man dann vollends die reichen Erndten und die 
ungewöhnlichen Erträge kennen lernt, welche dort fo ſicher und ſchein⸗ 
bar mit ſo wenig Mühe gewonnen werden, ſo wird dies Verlangen 
in noch böherem Maße verzeihlich. Gleichwohl mochten wir doch nicht 
wohl dieſe Auffaſſung zu der unfrigen machen. Denn nach nur kurzem 
Nochdenken und bei tieferem Eingehen auf die agrariſchen Zuſtände von 
England ftellt ſich die diametrale Verſchiedenheit diefer engliſchen Land: 
wirthſchaft mit unſerer deutſchen und ſo auch in ſchleſiſcher Bewirth⸗ 
ſchaftungsweiſe für den nach denkenden Beſchauer doch ziemlich bald jo 
augenfällig heraus, daß man den Gedanken an eine Uebertragung des 
dort Geſchauten auf unſere Verhältniſſe en bloc und in Pauſch und 
Bogen, und etwa die Einrichtung einer engliſchen Wirthſchaft hier bei 
uns und z. B. mitten auf einem ſchleſiſchen Gute als etwas böchſt 
Paradoxes und wohl jedenfalls die Koſten niemals wieder Einbringen: 
des betrachten müßte. Denn man darf fid ja über die Thatſache 
nicht täuſchen, die ſchließlich doch die entſcheidende bleibt, daß wir in 
England einen von der Natur und dem Klima von vorn herein geſeg⸗ 


— 


neten Boden der großen Regel nach vor uns haben, welcher ſchon ſeit 
mindeſtens den letzten drei Jahrhunderten in regelmäßiger und ſyſtema⸗ 
tiſcher Kultur und von den ſchweren Nachtheilen von verheerenden 
fremden Kriegseinfällen und Heereszügen von jeher verſchont geblieben 
iſt, welche gerade in den blühendſten Landſtrichen von Deutſchland ſo 
verhängnißvoll zerſtörend auf die Landwirthſchaft eingewirkt haben. So 
hat alſo in England die Kultur des Bodens ſich in regelmäßigem und 
ſyſtematiſchem Gange ungeſtört und ſicher in langen Jahrhunderten 
vervollkommnen konnen, und fo tritt der fremde Beſchauer denn auch 
in einen von Klima und Natur geſegneten und dabei durch die jeder— 
zeit praktiſche und den Verhältniſſen, entſprechende Bewirthſchaftungs⸗ 
weiſe auf den moͤglichſt hohen Grad feiner Tragfähigkeit gebrachten 
Grundbeſitz ein, fo daß er doch bei näherer Betrachtung aller diefer 
Vorzüge ſchließlich davon abſtehen muß, eine ſolche Wirthſchaft ſo ohne 
Weiteres in feine Heimath, fo reich und von der Natur begünſtigt dort 
das Land auch ſei, übertragen zu wollen. Sind uns doch z. B. Fälle 
bekannt geworden, wo die in den Rheinlanden, wo doch gewiß der 
Boden vortrefflich iſt, gemachten Verſuche, die Bewirthſchaftung eines 
Grundbeſitzes ganz nach engliſchem Vorbilde einzurichten, vollſtändig 
fehlgeſchlagen ſind und mit verhältnißmäßig enormen Geldkoſten bezahlt 
werden mußten. Ein einziger prüfender Blick z. B. auf die ganz un⸗ 
gewohnte Graswüchſigkeit der engliſchen Weiden macht es dem nach⸗ 
denkenden Beſucher engliſcher Wirthſchaften ſofort klar, daß die Züch— 
tung des Viehs auf Fleiſch bei uns zu Lande nach der engliſchen Er⸗ 
nährungsweiſe des Viehs geradezu unmoglich iſt, eben weil wir im 
| großen Durchſchnitt nicht ſolche graswüchſige, durch die beſtändig vom 
Meere ringsherum das Land und die Pflanzen ſättigenden ſalzhaltigen 
Ausdünſtungen feucht erhaltenen Weiden haben, wie fie dort an der 
Tagesordnung ſind, wo überdies unſer Winter nicht exiſtirt. So wollen 


wir denn auch in dem Nachfolgenden nur das Geſchaute, ſo wie wir 


es fanden, wiedergeben, und wenn von uns hin und wieder dabei ein 
Wort der Anerkennung und des Lobes geſprochen werden ſollte, fo be⸗ 
merken wir vorweg, daß uns dabei jede Vergleichung unſerer heimath⸗ 
lichen Zuſtände und etwa eine Herabſetzung oder Hintanſtellung der 
letzteren gegenüber den engliſchen durchaus fern bleibt, eben weil nach 
dem Angeführten eine Vergleichung beider als eine Unmoͤglichkeit erſcheint. 
(Fortſ. folgt.) J. H. 


Fr. M. Frankfurt a. M., 30. Sept. [Von der Reiſe.] Das, was 
die meiſten Menſchen am Meiſten intereſſirt, iſt, ob der Himmel die Bitte 
ums lägliche Brodt erhört habe. Wenn je, ſo iſt es dieſes Jahr in Deutſch⸗ 
land geſchehen. Nicht nur Sachſen und Böhmen haben eine ſehr gute Erndte 
gemacht; auch Weſtfalen, Thüringen, Holland und Belgien zeigen durch ihre 
vielen Schober (Feimen), daß ihre Felder reichlich geſegnet waren. In dem 
deutſchen Hochlande — dem Gothaiſchen, Eiſenachſchen und Heſſiſchen — 
ſtand und ſteht der Hafer, Flachs und andere Sommerfrüchte zwar noch auf 
den Feldern, weil der Boden in jenen Gegenden wohl fruchtbar, aber kalt 
iſt; allein die Hitze, welche fortwährend im weſtlichen und ſüdlichen Deutſch⸗ 
land herrſcht, wird ſie zeitigen und außerdem den vielen Kleeſamen, das 
reichliche Grummet trocknen. Auch ſcheint der Umſtand, daß Regen im 
Auguſt die Erde vollſtändig durchfeuchtet, Urſache zu ſein, daß bei der Wärme 
des Septembers die Luzerner, Rothklee⸗ und Winterrapsfelder in einer Fülle 
und Ueppigkeit erſcheinen, wie fie dieſes Jahr in den öſtlichen Provinzen 

gar nicht zu ſehen waren. Namentlich ſteht der Winterraps im Naſſauiſchen, 
Darmſtädtiſchen und Oberheſſiſchen in unvergleichlicher Fülle. Dabei ſind 
von Holland herauf bis an die Schweiz (welche leider einen ſehr ſchlechten 
Regenſeptember gehabt) in den Landſtrichen zu beiden Seiten des Rheins 
die Kartoffeln ſo gut gerathen, wie ſeit vielen Jahren nicht. Die Menge 
derſelben hat den Preis pro 100 Pfd. bis auf 15 Sgr. herabgedrückt. Am 
Rheine ein beiſpiellos billiger Preis! Dabei find die Kartoffeln von ſeltenem 
Mehlreichthum und einer Größe, wie ſie ſeit lange in Schleſien nicht mehr 
vorkommen. Doch nicht nur die Kartoffeln, auch die Früchte des Waldes, 
welche man dazu genießt, als Beeren, Eicheln, Bucheckern ſind im Ueber⸗ 
maß gerathen; Jo daß man namentlich auf dem Thüringer Walde Bucheckern⸗ 
Oel für Jahre voraus einſiedet und Eichelkaffee in Maſſe macht. Gleich den 
Waldfrüchten find auch Obſt, Nüſſe und Wein in ſeltener Menge und Güte 
gerathen, ſo daß die vielen Juen und beiten auf und an dem Rheine zur 
Zeit ſehr viel Fracht in Obſt, Nüffen und Wein erhalten. Was die letztere dies⸗ 
jährige Crescenz betrifft, ſo dürfen die Weinfreunde den Schnabel ſchon 
ſpitzen, denn ich habe nie fo viel Wein geſehen, nie fo übermäßig ſüß en 

Wein am Rhein und Main von den Reben gekoſtet, als dieſes Jahr, Und 
dabei hat der Wein noch drei Wochen zu hängen und das günſtigſte Wetter: 
in der Nacht Thau, am Tage Sonnenbrand! Alle Winzer ſind in Erwar⸗ 
tung, welch köſtliches, nie geſehenes Gewächs die nächſte Leſe geben wird. 
— Im politiſcher Hinſicht ſieht es nichts weniger als heiter aus. In Mies: 
baden und hier bildet das Tagesgeſpräch die Prügelei zwiſchen einem wies⸗ 
badener Kellner und einem preußiſchen P wen welcher Letztere dabei ſeine 
Naſe und Anderes verloren haben ſoll. enn die Reden in den hieſigen 
und den öffentlichen Lokalen der Umgegend zu Thaten werden, ſo dürften 
dem betreffenden Kellner die höchſten Ehren zuſtehen. Beſonders auf die 
biefige Bevölkerung, welche den Preußen nichts weniger als freundlich ge⸗ 
ſinnt zu fein ſcheint, hat der wiesbadener Fall electriſch gewirkt. Es dürfte 
daher den preußiſchen Offizieren in den deutſchen „Auslanden“ beſondere 
Vorſicht zu empfehlen ſein, da ſich der öffentliche Geiſt in dieſen „Auslan⸗ 
den“ durchaus nicht freundlich für ſie äußert. f 


Die 


Grafen Kinsky: „Die Noten zu 1 fl, welche im Jahre 1867 noch im Um: 
‚laufe find, müſſen ſtatutenmäßig gedeckt ſein“ — angenommen. Die lebhaf⸗ 
teſte Debatte entwickelte ſich bei Paragraph 10 des Sektionsantrages, welcher 
die Wiederaufnahme der Baar zahlungen erſt durch ein in der Reichsraths⸗ 
ſeſſion 1866 zu erlaſſendes Geſetz feſtgeſtellt wiſſen wollte. Graf Kinsky 
ſprach energisch dafür, daß der Zeitpunkt der Aufnahme der Baarzahlungen 
ſchon jetzt und Pr für das Jahr 1867 zu beſtimmen ſei. Brentano 
machte in der Debatte die Bemerkung, daß man ſchon einmal durch die vor: 
eitige Wiederaufnahme der Baarzahlungen traurige Erfahrungen gemacht 
babe. Skene entgegnete, daß die traurigen Erfahrungen, auf welche hier an⸗ 
geſpielt werden wolle, ihren Grund in ganz anderen Dingen als in der Wie⸗ 
deraufnahme der Baarzahlungen gehabt hätten; in ähnlichem Sinne ſprach 
ſich Giskra aus. Die Debatte wurde ſcharf, heftig, ſelbſt peinlich, als von 
Seite des Letzteren ein Angriff gegen den Regierungskommiſſär, Baron Bren⸗ 
tano erfolgte, der zu einer Rüge ſeitens des Vorſi enden führte. Die ruhige 
aber ſachlich entſchiedene Rede des Abg. Wieſer fuhrte endlich eine praktiſche 
Wendung herbei und § 10 wurde in nachſtehender Faſſung: „Die Wieder⸗ 
aufnahme der Silberzahlungen hat im Jahre 1867 ſtattzufin⸗ 
den. Die näheren Beſtimmungen über den Zeitpunkt und die Modalitäten 
hierfür werden durch ein in der Reichsrathsſeſſlon 1866 zu erlaſſendes Geſetz 
feſtgeſtellt werden“ — mit großer Majorität angenommen. Die Debatte über 
dieſe beiden Paragraphen hatte nicht weniger als fünf Stunden gedauert. Am 
Schluſſe der Sitzung beantragte Giskra, daß zu den bevorſtehenden Bera⸗ 
thungen über das Promeſſengeſetz vier Sachverſtändige zugezogen werden 
ſollen. Bankier Epſtein, Max Gomperz und die Chefs der Wechſelhäuſer 
Sothen und Weiß und Eichhof werden dazu eingeladen werden. 5 
% Wien, 1. Oktober. [Concurſe und Geldnoth.] Der geſtrige 
Ultimo iſt, wie bei der enormen Geldklemme, welche ſich ſeit einigen Tagen 
an der Börſe kund gab, zu erwarten war, nicht ohne Opfer in der kaufmän⸗ 
niſchen Welt vorübergegangen. Die Manufaktur ⸗ Firmen Brüder Schacherl, 
N Löwy, M. Simon und David Epſteins ſel. Wittwe, letztere mit 120,000 fl. 
aſſiva, haben ihre Zahlungen eingeſtellt. Noch trauriger lauten die Nach⸗ 


richten aus Folge der Oswald'ſchen Inſolvenz haben abermals 


eſth. In 
mehrere Safer fallirt, unter ihnen Thoma in Ofen mit 240,000 fl., dann 


Böhm u. Kanya. Man erwartet aber noch weitere Zahlungseinſtellungen, da 
in kaufmänniſchen Kreiſen das Mißtrauen über alle Maßen ſteigt, die öffent: 
lichen Geldinſtitute diffteil werden und die Privat⸗Escompteure es vorziehen, 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ihr Geld unbenützt liegen zu laſſen. 
Krakau, 30. Septbr. [ Verhaftungen. — Bergfeſt.] 

Verhaftungen kommen jetzt oft vor; beſonders ſcheint es die Regierung 

auch auf fremde Perſonen abgeſehen zu haben. Heute erregte nament⸗ 

lich die eine polniſche Familie betreffende Verbaftung große Senſation. 

Die Familie kam aus dem benachbarten Ruſſiſch⸗Polen des eben 

ſtattfindenden Marktes wegen hierher, um ihre Einkäufe ꝛc. zu beſorgen. 

Kaum hier angelangt, wurde ſie, weil eine der Perſonen einen polni⸗ 

ſchen Adler trug, ſofort verhaftet. Begleitet von mehreren Polizei⸗ 

ſoldaten, mußte ſich die hoͤchſt anſtändige Familie, beſtehend aus Vater, 

Mutter und einem kleinen Mädchen im Alter von circa 8 Jahren 

unter Zuſtrömung einer großen Volksmenge auf das Polizei-Bureau 

begeben, um das Urtel ihres Vergehens zu vernehmen. Daſſelbe lau⸗ 
tete auf Erlag einer nicht unbedeutenden Geldſumme und ſofortige Ver⸗ 
weiſung aus dem Orte. In dieſer Art erging es geſtern einem jungen 

Manne ebenfalls aus Ruſſiſch⸗Polen, welcher wegen eines an ſeinem 

Gürtel befindlichen polniſchen Adlers verhaftet, eine Geldbuße von 

50 Gulden erlegen mußte und ſchließlich von bier verwieſen wurde. 

— Am 3. Oktober findet in den Salinen von Wiliczka das bekannte 

Bergfeſt ſtatt. Daſſelbe mußte bereits 2 Jahre hindurch des unge: 

heuren Koſtenaufwandes wegen unterbleiben; in dieſem Jahre dagegen 

verſpricht es ſehr großartig zu werden. Vorbereitungen dazu werden 
ſchon in großem Maßſtabe getroffen, und wird das Feſt noch durch 
die Anweſenheit einiger hochgeſtellten Perſonen vom Hofe verherrlicht 
werden. Das Feſt nimmt feinen Anfang des Morgens um 6 Uhr; 
von bier geht zu dieſem Zwecke ein Extrazug dahin ab. Man erwartet 
außerdem viele Gäſte aus Wien, Berlin und Breslau. : 

Sonntag den 28. v. Mts. wurde hier eine Hausſuchung in Zie⸗ 
binſti's Gafthaus vorgenommen und bei einem Kellner eine Anzahl 
Exemplare von der geheim gedruckten ſatyriſchen Zeitung „Bicz“ 
(die Peitſche) vorgefunden. Eine andere Reviſion in der Druckerei 
Czech ergab ein ähnliches Reſultat. Die an beiden Orten aufgefun⸗ 
denen Pamphlete, heißt es im „Czas“, wurden confideirt, der Kellner 
und der Factor der Czech ſchen Druckerei, Franz Mikulſki, in die Un⸗ 
terſuchungshaft abgeführt. 

Prag, 30. Sept. [Oeſterreich und der Zollverein.) In 
der heutigen Enquste des Vereins der öſterreichiſchen Induſtriellen ſpra⸗ 
chen ſich die anweſenden Vertreter der Leder⸗Induſtrie theils für (be 
züglich der Erzeugung von Handſchuhen), theils gegen einen Beitritt 
Oeſterreichs zum Zollvereine aus. Die Zucker⸗Induſtriellen erklärten, 
eine Coneurrenz unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht beſtehen zu 
koͤnnen; in Betreff der Porzellan⸗Fabrikation und Zündwaaren⸗Erzeu⸗ 
gung wurde die Zolleinigung, unter Vorbehalt der Erfüllung gerechter 
Wünſche, für ſlatthaft erklärt. 

Italien. 

Turin, 27. Sept. [Vom Hof. — Zur Nationalbe⸗ 
waffnung.] Die junge Königin von Portugal hat ſich Montag 
Mittag 1 Uhr in Genua eingeſchifft, um direkt nach Liſſabon zu fah⸗ 
ren. Der König Victor Emanuel, der ſie bis an Bord der portugie⸗ 
ſiſchen Fregatte begleitet hatte, traf um 5 Uhr Abends wieder in Turin 
ein. Es war davon die Rede geweſen, daß die junge Königin, um 
die Beſchwerden einer langen Seereiſe zu vermeiden, durch das füd- 
liche Frankreich gehen und ſich in Bordeaux einſchiffen werde. Dieſes 
Project iſt aufgegeben; aber man ſpricht jetzt von einem Beſuch, wel⸗ 
chen der König von Portugal mit feiner jungen Gemahlin demnächſt 
am franzöfiihen Hofe abſtatten würde. — Wie es heißt, wird der 
Prinz Humbert von Italien in Zukunft Mailand bewohnen und dort 
einen wahren Hof um ſich verſammeln. Der Bruder deſſelben, der 
Herzog von Aoſta, wird während dieſer Zeit in Florenz reſidiren. — 
Vom Miniſterium des Innern ift allen Präfecten der Befehl zugegan⸗ 
gen, die zur Mobilifirung der Nationalgarde nöthigen Vorberei⸗ 
tungen zu treffen. Es ſind nicht weniger als 220 Bataillone zu 
600 Mann, welche organiſirt, bewaffnet und eingeübt werden ſollen. 
Mehr noch als der Brigantaggio in Süditalien, welcher allerdings auch 
eine Unterſtützung der Truppen durch die Nationalgarde wünſchenswerth 
macht, iſt es wahrscheinlich die ganze, nichts weniger als geſichert er⸗ 
ſcheinende politiſche Lage des Königreichs, welche die Regierung jetzt 
endlich zu dieſer ungern ergriffenen, bisher ſtets unter allerlei Vor⸗ 
wänden hinausgeſchobenen Maßregel bewegt. Ueber die Waffenliefe⸗ 
rungen für die neuzubildende mobile Nationalgarde ſind mit den fran⸗ 
zöftihen Fabriken Contracte geſchloſſen worden. — Die Vorarbeiten zu 
der ſchon in der vorigen Parlamentsſeſſton decretirten Aus heb ung 
von 45,000 Mann ſind beendet. Ob man aber ernſtlich daran denkt, 
ſchon jetzt die Rekrutirung auch hier im Neapolitaniſchen vorzunehmen, 
muß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſehr zweifelhaft erſcheinen. 
Es wäre eine Maßregel, aus welcher der Regierung ein äußerſt ge⸗ 
ringer, den Brigantenbanden aber ein großer Vortheil erwachſen würde. 

b Frankreich. 

3 Paris, 29. Sept. [Die Chancen für Italien ſteigen. 
— „Junos Pfau“. Die Meinung, daß eine Entſcheidung in Betreff 
der roͤmiſchen Frage nahe bevorſtehe und. daß der „Moniteur“ in Kur: 
zem ſprechen werde, befeſtigt ſich mehr und mehr ſelbſt in den Kreiſen, 
wo man bisher am wenigſten daran glauben wollte. Herr Benedetti 
ſoll vor ſeiner Abreiſe nach Turin hier Aeußerungen gethan haben, 
welche für Turin nicht ungünſtig lauten. Dazu kommt, daß der „Con⸗ 

fſtittutionnel“ morgen die kürzlich ausgeſprochene Idee von Neuem ent⸗ 
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wickeln wird. Da dieſes Blatt unmöglich anders als mit Genehmi⸗ 
gung des Herrn v. Perſigny ſchreiben kann, ſo verdient der Artikel des 
Herrn Paulin Limayrac ſehr ernfte Beachtung. Der Sinn des Arti⸗ 
feld ſoll eben der fein, daß Frankreich weder dem Papſte feine Pro- 
vinzen garantirt, noch den Italienern Rom verſprochen hat, daß über 
die Regierung Rom's der Papſt und ſeine Unterthanen zu verfügen 
haben. Das heißt alſo, Frankreich zieht ſeine Truppen zurück, die 
Piemonteſen bleiben draußen und der Papſt mag zuſehen, wie er mit 
eigenen Kräften die Römer bezwingt und regiert. Hr. v. Perſigny 
würde wohl kaum dieſe ſeine Löſung noch einmal in Erinnerung brin⸗ 
gen, wenn die Dinge nicht eine Wendung nach dieſer Richtung zu 
nähmen. Allerdings darf man nicht voreilig die italieniſche Sache als 
gewonnen betrachten; die klerikale Partei iſt noch nicht beſtegt und es 
wird noch harte Kampfe koſten. Die „Times“ richtet an den Sena- 
tor Lagueronnière ein Epigramm, welches den Franzoſen ungemein 
mundet, weil es gar nicht aus engliſcher Fabrik herzuſtammen ſcheint; 
die „Times“ meint nämlich, Hr. Lagueronniere ſei bisher „Jupiters 
Adler geweſen und ſei jetzt nur noch „Junos Pfau“. Treffenderes iſt 
über die Politik der „France“ bis jetzt nicht geſagt worden. (Nat. 3.) 
Paris, 30. Sept. Der „Conſſitutionnel“, der bisher mit feiner 
Anſicht über die im „Moniteur“ veröffentlichten Aktenſtücke ſehr zurück⸗ 
gehalten hatte, bricht heute ſein Schweigen, um nochmals auf die ſchon 
früher von ihm angedeutete Löſung zurückzukommen. Er verlangt die 
Räumung Roms durch die Franzoſen, ohne daß die Piemonteſen das 
Recht erhalten, ſofort Rom zu beſetzen. Frankreich habe niemals Ita⸗ 
lien das Recht zuerkannt, Rom als ſeine Hauptſtadt zu fordern. Aber 
ein Recht, das Italien beanſpruchen konne, ſei das der Römer, über 
ſich ſelbſt zu verfügen mit der Berufung auf das Recht der Nichtinter⸗ 
vention. Auf dieſe Weiſe würde die päpſtliche Gewalt ſich der Liebe 
und Anhänglichkeit der Bevölkerungen des Kirchenſtaates, deren Innig⸗ 
keit die Organe der klerikalen Partei bei jeder Gelegenheit ſo ſehr rüh⸗ 
men, gegenübergeſtellt ſehen. Der „Conſtitutionnel“ ſchließt feinen Ar- 
tikel mit folgenden Betrachtungen: 
Der römiſche Hof weigert ſich, auf die Rathſchläge Frankreichs zu hören. 
Wie ſoll man ſich ſo viel Hartnäckigkeit, eine ſolche Verblendung erklären? 
Wenn man den heil. Stuhl von den rraltirteften Anhängern der gefallenen 
Dynaſtien umringt ſieht, ſollte man da nicht glauben, daß er ſich nur darum 
den vernünftigſten Vereinbarungen widerſetzt, weil er noch von den unmög: 
lichſten Reſtaurationen träumt? Wie dem auch ſei, von Seiten Roms wie 
von Seiten Italiens ſind die uneigennützigſten Rathſchläge Frankreichs nicht 
aufgenommen worden, wie ſie es ſollten. Was wird die unvermeidliche Folge 
einer ſolchen Lage ſein? Wenn bis dahin die Großmuth Frankreichs allein 
im Spiele geweſen iſt, ſollte nicht endlich ſeine Würde blosgeſtellt ſein? Wird 
da nicht die Enthaltung (l’abstention) bald eine Pflicht ſein? Aber welche 
Verantwortlichkeit alsdann für den heil. Stuhl und für Italien — für den 
heil. Stuhl, der ſich allein gegenüber feinen mit gutem Rechte über die 
Verweigerung der Reformen erzürnten Römern ſehen würde, — für Ita⸗ 
lien, das den revolutionären Leidenſchaften nachzugeben ſich gezwungen ſieht! 


— 


Paris, 29. Sept. (Ueberſeeiſche Nachrichten. — Ren: 
tenconverſion. — Verurtheilung wegen Arbeitseinftel- 
lung. — Ein Cohen tritt für das Papſtthum in die 


Schranken. — Ein Brief von Bismarck-Schönhauſen.) 
Man hat Nachrichten aus Vera; Cruz bis zum 1. September. Die 
afrikaniſchen Jäger und die Zuaven waren am 23. Auguſt daſelbſt 
eingetroffen und hatten ſchon die Guerillas, gegen die fie einen Streif: 
zug unternommen, in die Flucht geſchlagen. Der Nachfolger Doblado's 
iſt ein entſchieden Radikaler. — Der Zwieſpalt zwiſchen Doblado und 
Juarez ſoll ſich dadurch erklären, daß ſich die liberale Partei in Mexico 
in zwei Heerlager geſchieden: ein rein nationales und ein national⸗ 
bonapartiſtiſches. An der Spitze des letzteren ſteht General Doblado, 
der durch ſeinen Bruder einem bonapartiſtiſchen Prinzen den mexicani⸗ 
ſchen Thron hätte anbieten laſſen. — Das franzöoͤſtſche Geſchwader in 
China hat Befehl erhalten, ſich nach Japan zu begeben, wo verſchie— 
dene Chefs europäiſcher Geſandtſchaften in Folge von Angriffen ſich 
unter den Schutz der auf der Rhede liegenden Schiffe begeben mußten. 
— Man ſpricht mit größerer Beſtimmtheit von der bevorſtehenden 
Converſion der noch rückſtändigen 4 proc. Renten. Herr Fould 
wird unmittelbar nach feiner Zurückkunft ſich damit brſchäſtigen. Wie 
es heißt, foll der Kredit-Mobilier mit der Operation betraut werden. — 
Heute wurde das Urtheil in Sachen der 22, der Coalition wegen 
Arbeitseinſtellung angeklagten Schriftſetzer geſprochen. Zwei von 
ihnen wurden freigeſprochen, neun zu zehntägiger, zwei zu vier⸗ 
zehntägiger, und die neun Mitglieder des Typographen-Comite's 
zu einmonatlicher Gefängnißſtrafe, Alle außerdem zu je 16 Frs. 
Geldbuße und ſolidariſch in die Koſten verurtheilt. Unter 
den Redacteuren der „France“ befindet ſich auch ein Herr Cohen, 
Mitglied des iſraelitiſchen Conſiſtoriums von Paris, alſo ein Jude. 
Derſelbe iſt ein eifriger Gegner der Einheit Italiens, da fie ein fran⸗ 
zoͤſiſches Jutereſſe und die Bedingungen der religiöſen Unabhängigkeit 
des Katholizismus verletze. Die „France“ widmet demſelben einen 
Artikel, um zu beweiſen, daß ſie eine gute Sache vertheidige, da ſelbſt 
ein Jude dafür einſtehe. — Hr. Lagueronniere will eine Geſchichte 
des Papſtthums in zwei Bänden herausgeben. — Die Zahl der Se⸗ 
natoren ſoll von 150 auf 200 erhöht werden. — Es iſt die Rede 
von einem Schreiben, welches Hr. v. Bismard-Schönhaufen an einen 
ſeiner hieſigen Freunde gerichtet hätte und in welchem der Diplomat 
von ſeinen Bemühungen und Hoffnungen ſpricht, eine Ausgleichung des 
Zerwürfniſſes zwiſchen der Kammer der Abgeordneten und der koönig⸗ 
lichen Regierung durchzusetzen; neben dieſer Andeutung jedoch fänden 
ſich politiſche Anſichten in dem Schreiben dargelegt, welche durchaus 
nicht erwarten laſſen, daß Hr. p. Bismarck⸗Schönhauſen der rechte 
Mann ſei, um die ſcharfen Gegenſätze in Preußen auszugleichen und 
den Wunſch der preußiſchen Nation zu Ehren zu bringen. 


Groſ brit an nien. 

London, 27. Sept. [Ein Brief Mazzini's. — Die Ir: 
länder auf dem letzten Garibaldi-⸗Meeting.] Mazzini hat 
an Mr. John M' Adam in Glasgow ein Sendſchreiben gerichtet, 
das ungefähr eine Woche vor dem Ereigniß in Aspromonte geſchrieben 
ward und jetzt ſeinen Weg in die Zeitungen gefunden hat. Es lautet: 

London, 22. Auguſt. Theurer Freund. Es iſt trotz der Verleumdun⸗ 
gen der „Times“ vollkommen wahr, daß ich mich 18 Monate lang bemüht 
habe, Garibaldi von der Nothwendigkeit zu überzeugen, alle unſere Anſtren⸗ 
gungen auf Venedig zu richten. Jetzt aber iſt der Würfel gefallen. Der 
unſinnige Widerſtand der Regierung gegen jedes Project, das Venedig bes 
trifft, die höͤhniſche Hartnäckigkeit L. Napoleons, und die Inſtincte des ita⸗ 
lieniſchen Volkes haben die Frage entſchieden, und alle Erörterung der Sache 
wäre nicht mehr am Orte. Ein ganzes Volk hat das Kommandowort „Rom“ 
wiederholt; wir müſſen geborchen, und was mich betrifft, jo werde ich die 
Bewegung nach meiner Kraft unterſtützen. Und doch, daß die Blüthe unſe⸗ 
rer Jugend ſick in die ſchrecklichen Eventualitäten des Krieges ſtürzen muß, 
um zu erobern, was von Rechts wegen unſer iſt; daß ein fremder Monarch 
Tauſende zum Tode verurtbeilt, weil er entſchloſſen iſt, zu 1 was 
nicht fein iſt; das iſt eine Schande für Europa. Daß Frankreich, das vol⸗ 
tairiſche Frankreich, und ein Mann, der an nichts, als an Gewalt glaubt, 
im Stande ift zu morden und zu meucheln im Namen jenes ... ., das nennt 
man Papſtthum, d. h. weiter nichts, als Heuchelei zum Verbrechen und Ekel 
zum Grauſen fügen. Jetzt oder nie, ſollte Großbritannien ſeine Meinung 
klar ausſprechen, und auf moraliſchem oder materielem Wege dem Recht zu 
Hilfe kommen. Rom gegen den ausdrücklichen Willen des Königs, des Par⸗ 
laments und aller aufeinanderfolgender Kabinette und einer ganzen Bevölke⸗ 
rung, die zwei Jahre lang ihre eigene Hauptſtadt, als wäre es ein Geſchenk, 
ſich vom Fremden zu erbitten ſuchte, dennoch zu behalten, das heißt wirklich 
wie ein Eroberer handeln. Und ſollte Frankreich — und nur Frankreich 


allein in Europa — dem deſpotiſchen Frankreich, eine ſolche Gewaltſamkeit 
geſtattet ſein, ohne daß diejenigen, die an Recht, an Freiheit und an Nicht⸗ 
einmiſchung angeblich glauben, wenigſtens einen kräftigen Proteſt erheben? 
Es iſt eine Frage, die Euch Alle betrifft. Ich bin u. ſ. w. 

Das vor einiger Zeit angekündigte große Arbeiter-Meeting, 
um die Sympathie des Volkes für Garibaldi auszudrücken, und gegen 
die franzöſiſche Beſetzung Roms zu proteſtiren, hat geſtern trotz des 
trübſeligen Regenwetters in Hyde-⸗Park ſtattgefunden. Es wurden, wie 
ſich denken läßt, ſehr grobkörnige Reden gehalten, und es ſielen ſehr 
ſtarke Worte gegen den Papſt. Eine Anzahl iriſcher Arbeiter machte 
Oppoſition und ſchrie Hurrah für den Papſt. Da die Irländer es 
aber nicht bei dieſer moraliſchen Demonſtration bewenden ließen, ſon⸗ 
dern materiell zu interveniren ſuchten, und mit Fäuſten, Fußtritten, 
Stöcken und Steinen an das Rechtsgefühl der Anweſenden appellirten, 
wurden mehrere von der Polizei fortgeſchafft, worauf das Meeting 
ruhig zu Ende ging und ſehr energiſche Reſolutionen gefaßt wurden. 

[Aus Englands unteren Schichten.] Es giebt in England be⸗ 
kanntlich ſehr viele Hilfsvereine (Friendly Societies), aber leider ſcheint 
ihre Verwaltung ſehr unſolid zu ſein. Nach amtlichen Berichten ſind im 
Laufe des Jahres 55 ſolche Vereine aufgelöſt worden. In den meiſten Ar⸗ 
men⸗Arbeitshäuſern ſitzen unglückliche alte Leute, die durch den Bankerott 
jener Inſtitutionen ihren Sparpfennig verloren haben; in 128 Armenhäu⸗ 
fern ſitzen ungefähr 1150 ſolcher Betrogenen. Die Urſache liegt, wie der 
amtliche „Regiſtrator“ ſagt, in ſchlechter Rechnungsführung, unſicherer An⸗ 
lage der Gelder, und unnöthigen Verwaltungskoſten, die zuweilen 10 Sh. 
von jedem beigeſteuerten Pfunde aufzehren. Die meiſten dieſer Vereine hal⸗ 
ten ihre Verſammlungen in Wirthshäuſern; die Wirthe fungiren als Kaſſi⸗ 
rer, und die Statuten der meiſten aller Vereine ſchreiben vor, daß monat⸗ 
lich eine beſtimmte Summe „zum Beſten des Hauſes“ in Bier verzehrt wer⸗ 
den muß. Gleichviel, ob die Kaſſe voll oder halbleer iſt. Das Comite eines 
ſolchen Vereins verzehrte beinahe 1300 Pfd. in einem Jahre „zum Beſten 
des Hauſes.“ Wo die Statuten der Verſchwendung eine Grenze ſetzen, um⸗ 
geht man ſie dadurch, daß man für den Sitzungsſaal eine ungeheure Miethe 
anrechnet. Die Differenz geht im Biere auf. Eine merkwürdige Eigenthüm⸗ 
lichkeit ergiebt ſich aus der amtlichen Correſpondenz mit einem Geiſtlichen. 
Ein neuer Hilfsverein wurde gegründet, und es kam das Statut in Vor⸗ 
ſchlag, daß Mitglieder, denen gar zu bald nach der Hochzeit ein Kind gebo⸗ 
ren wird, zum Austritt wegen Immoralität veranlaßt werden ſollen. Der 
Geiſtliche erklärte ſich jedoch gegen das Statut, erſtens, weil es inquiſito⸗ 
riſch ſei, und dann auch, weil „die überwiegende Mehrzahl der Frauen in 
dieſer Gegend des Landes vor der Hochzeit in guter Hoffnung ſei.“ 

[Gavazzi in Irland.] Wir haben ſchon vorgeſtern gemeldet, 
daß Gavazzi's Predigten in Tralee in der Grafſchaft Kerry in Ir⸗ 
land einen furchtbaren Krawall veranlaßten. Man ſchreibt jetzt aus 
Dublin Näheres darüber. In der Hauptſtadt Irlands, ſo heißt es, 
fand der italieniſche Antipapiſt großen Zuspruch und verkaufte ſehr viel 
Einlaßkarten. Außerdem empfing er ſehr reiche Beiträge zum Beſten 
der Schulen, die er in Italien begründet hat, und die ſeiner Meinung 
nach die Sache der Reformation in ſeinem Vaterlande fördern werden. 
Nun verſucht er auch ſein Glück in den Provinzen. In Tralee hielt 
er ſeinen Vortrag im großen Salon eines Hotels (nicht in einer Kirche, 
wie man vorgeſtern ſchrieb). Wie gewöhnlich, gebrauchte er ſehr ſtarke 
und grobe Würze. Einige katholiſche Zuhörer unterbrachen den Vor⸗ 
trag, wurden aber von der Polizei mit Hilfe einiger Proteſtanten hin⸗ 
ausgeſchafft. Dieſe Verwieſenen machten nun Lärm in der Stadt und 
bald war das Hotel von einem ungeheuren Pöbelhaufen belagert; 
Fenſter und Thüren wurden zerſchlagen und beſchädigt, die Polizei von 
Landſtationen und ſelbſt die aufgebotene Miliz ſammt der Verleſung 
der Aufruhracte, alles blieb gegen die Volkswuth machtlos. Als am 
nächſten Morgen die Proteſtanten endlich befreit wurden und nach 
Hauſe kehrten, fanden ſie bei ſich alle Scheiben eingeſchlagen. Leider 
befanden ſich unter Gavazzi's Publikum auch viele Damen, und dieſe 
werden die Angſt jener Sturmnacht kaum jemals vergeſſen. 


Ruſtland. 

St. Petersburg, 24. Sept. [Getäuſchte Hoffnungen. 
— Freundſchaft mit Frankreich. Die orientaliſche 
Frage.] Ein ſo entſchiedenes Fiasco iſt ſelten vorgekommen, wie es 
alle diejenigen Hoffnungen gemacht haben, welche die Ankündigung al⸗ 
lerlei politiſcher und focialer Aenderungen zum großen Tage des now⸗ 
goroder tauſendjährigen Jubiläums Rußlands erwartet haben. Außer 
den Beſchreibungen der Feſtivitäten bei der Denkmals⸗Enthüllung iſt 
nichts weiter bekannt geworden, als daß das ganze Land die ſchwere 
Abgabe von 150,000 Mann circa im Januar zu leiſten haben wird, 
der Erbauer des Denkmals eine Ordens⸗Decoration erhielt und der 
Großfürſt⸗Thronfolger zum General befördert wurde; daß ferner im 
Augenblick der Enthüllung der Kaiſer ſeine Gemahlin und ſeinen Erſt⸗ 
geborenen geküßt hat, eine Parade abhielt und einem ländlichen Feſte 
ſammt ſeiner Familie beiwohnte. — Wir haben früher ſchon unſere 
Zweifel gegenüber den Behauptungen ausgeſprochen, der Kaiſer würde 
Rußland mit einer großartigen Reform der Verfaſſung beſchenken und 
eine Vertretung der Volksintereſſen anbahnen. Dies erſchien Jedem, 
der einigermaßen mit dem gegenwärtigen Zuſtande Rußlands bekannt 
iſt, geradezu unmöglich. Die durchgeführte Bauern⸗Emancipation wird 
vielleicht eine weitergehende Umgeſtaltung geſtatten; ſo lange dieſelbe 
aber nicht vollendet iſt, denkt man vorlaufig in maßgebenden Kreiſen 
nicht daran, die ſanguiniſchen Hoffnungen unſerer Ideologen zu erfül⸗ 
len. — Der Kaifer iſt mit feiner Familie vorgeſtern in Tſarskoe⸗Selo 
eingetroffen. An den Grafen Kiſſeleff hat der Kaiſer bei Gelegenheit 
ſeines Rücktritts vom Geſandtſchaftspoſten in Paris ein ſehr verbindli⸗ 
ches, feine Wirkſamkeit anerkennendes Reſcript erlaſſen. Beſonders iſt 
darin ſeines Präſidiums in den Divans der Moldau und Wallachei, 
ſowie ſeiner Thätigkeit, ſichere Grundlagen freundſchaftlicher Beziehun⸗ 
gen zwiſchen beiden Kaiſerreichen zu gewinnen, welche durch Aufrich⸗ 
tigkeit und Vertrauen beide Reiche feſt verbunden haben, gedacht. — 
Man begnügt ſich vorläufig mit den errungenen Vortheilen zu Gun⸗ 
ſten der Serben und Montenegriner, da Beſſeres nicht zu erzielen war 
und findet ſich in die Vertagung der gründlichen Loͤſung der orienta⸗ 
liſchen Frage bis auf Weiteres. Die freiwilligen Spenden für die 
Montenegriner werden immer noch regiſtrirt. „Naſche Wremja“ be⸗ 
ſtätigt, was wie ſchon bemerkt, daß Rußland und Frankreich bezüglich 
der Türkei zum Kriege nicht disponirt ſeien, daß es England und 
Oeſterreich auch nicht darum zu thun ſei, deshalb werde auch derma⸗ 
len die nationale Bewegung der Serben fruchtlos bleiben. Der „In⸗ 
valide“ bezweifelt, daß die Mächte, ihre Meinungsdifferenz in der orien⸗ 
taliſchen Frage vergeſſend, gegen die ſlaviſche Bewegung ſich verbünden 
möchten, weil fie nicht durch ein Prinzip, ſondern durch ihre wirklichen 
Intereſſen ſich leiten laſſen würden. Im Uebrigen geht aus Allem 
hervor, daß man mit Serbien in gewiſſen Kreiſen ſehr unzufrieden iſt, 
weil es ſich habe einſchüchtern und aufhalten laſſen, zu thun, worauf 
man hier ſpekulirt zu haben ſcheint. (H. B. 3.) 

Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 25. Sept. [Firman.] Sahim Bey, Adjutant des 
Kriegsminiſteriums, iſt als Träger be8 Firmans, welcher die VBeſchlüſſe der 
biefigen Conſerenzen enthält, nach Belgrad abgegangen, man iſt ſehr ges 
ſpannt auf die Aufnahme, welche die Beſchlüſſe bei der ſerbiſchen Regierung 
finden werden. Der montenegriniſche Friedensvertrag iſt bereits Sr. Maj. 
dem Sultan zur Sanction unterbreitet worden. Der Sultan wird einen 
Hat an die Armee von Montenegro erlaſſen, in dieſem Hat wird die Armee 
belobt werden; auch baben viele Avancements und Auszeichnungen ſtaltge⸗ 
funden, im Firmanbureau wird Tag und Nacht gearbeitet, um die für Mon⸗ 
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tenegro beſtimmten Firmans gegen 400 an der Zahl, ſchleunigſt fertig zu 
machen. Said Paſcha, Generaladjutant des Sultans, wird den kaſſerl. Hat 
wie auch dieſe Firmans nach Montenegro überbringen. — Der franzöſiſche 
Geſandte iſt geſtern nach Bruſſa gegangen, er ſoll nur ein paar Tage dort 
bleiben, dann nach Frankreich reiſen. Sir H. Bulwer iſt nach Ungarn in 
die Bäder von Mehadia gereiſt, fein Leibarzt Dr. Sawa begleitete ihn. Se. 
Excellenz wird einen Monat in Mehadia zubringen. — Die Boutiken ſämmt⸗ 
licher Gelowechsler find geſtern polizeilich geſperrt worden, weil dieſe ſchon 
wieder ihr altes Handwerk aufzunehmen anfingen und mit dem Kupfergelde 
das Agioſpiel ins Leben gerufen haben. and.) 

Naguſa, 2°. Septbr. [Ratifizirung des Friedens vertrages.] 
Der Friedenstraktat zwiſchen Montenegro und der Pforte iſt in Konſtanti⸗ 
nopel unterzeichnet worden ungeachtet aller Einwendungen, welche von La⸗ 
banoff gemacht worden find, Die Amneſtirung Mirko's iſt dem türkiſchen 
Oberbefehlshaber überlaſſen worden, und dürfte nächſtens erfolgen, da Omer 
Paſcha ſelbe den in Stutari reſidirenden fremden Konſuln zugeſagt habe. 
Die Türkei hält feſt an der Anlegung einer Militärſtraße. Zu dieſem Be⸗ 
bufe find bereits mehrere Ingenieure aus Konſtantinopel in Montenegro 
eingetroffen. — Zur Feier des abgeſchloſſenen b iſt am verfloſſenen 
Sonntag in Cetinje ein Feſt im fürſtlichen Palais gegeben worden, wozu 
alle Oberkommandanten der türkiſchen Armee geladen waren. — Geſtern 
kam Luka Vukalovich hierher, um den Eid der Treue zu ſchwören, er hat 
das Gelöbniß in die Hände des Gouverneurs von der Herzegowina, Hur⸗ 
ſchid Paſcha, abgelegt. Vukalovich hat den Auftrag erhalten, auf Unkoſten 
der Türkei ein Bataillon aus chriſtlichen Soldaten zur Aufrechthaltung der 
Ordnung in der Herzegowina aufzustellen. — Der Rebelle Luke wurde gleich⸗ 
zeitig zum Oberſten befördert und erhielt 100 Thlr. monatliche Beſoldung. 
— Heute iſt Hurſchid Paſcha in Begleitung des hieſigen türkiſchen Konſuls 
nach Skutari abgegangen, um Inſtruktionen von Omer Paſcha abzuholen, 
hinſichtlich der in der Herzegowina einzuführenden Autonomie. (Wand.) 


+ + 
Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 2. October. [Tagesberidt.) 
& [Sigung der Stadtverordneten.] Die einleitenden Mit- 
theilungen, mit denen der Vorſitzende Herr Juſtizrath Hübner, die 
heutige Sitzung eröffnete, gaben Veranlaſſung zu Beſchlüſſen von all: 
gemeinem Intereſſe. In Veranlaſſung des Baurapports wurden die 
Anträge geſtellt: 1) die bereits beſchloſſene Pflaſterung der Kreuz— 
gaſſe möge baldigſt in Angriff genommen werden, damit deren voll- 
ſtändige Ausführung noch in dieſem Jahre möglich ſei; 2) die das 
neue Stadthaus verunzierenden Inſchriften (die mit Farbe an die Wand 
gemalten Namen der Firmen) möge der Magiſtrat ſofort entfernen 
laſſen — und beide Anträge wurden mit faſt an Einſtimmigkeit gren⸗ 
zender Majorität angenommen. 8 

Eine Anzahl Exemplare der ſinnreichen Feſtgabe, welche das hieſige 
Eliſabetanum der Schweſter-Anſtalt zu Hirſchberg, bei deren 
150 jährigem Jubiläum gewidmet, wurde unter die Mitglieder des 
Collegiums vertheilt. 

Die Herren Lober und Friedmann feiern, erſterer am 5. und 
letzterer am 9. Oct., ihr 50 jähriges Bürgeriubiläum. 

Einem hieſigen Lehrer waren von den ſtädtiſchen Behörden 40 Thlr. 
als Unterſtützung zu einer nothwendigen Badereiſe nach Trentſchin 
bewilligt worden. Derſelbe bemerkt in ſeinem Dankſchreiben an das 
Stadtverordneten⸗Collegium, daß von dieſer bewilligten Unterſtützungs⸗ 
ſumme 22 Thlr. 15 Sgr. Vertretungs-Koften in Abzug gebracht 
worden ſeien, er alſo in Wirklichkeit nur 17 Thlr. 15 Sgr. erhalten 
habe. Da ein ſolcher Abzug nicht im Sinne des Beſchluſſes der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung gelegen hat, bittet die Verſammlung den Ma- 
giſtrat darüber um Auskunft. 

Bei der Realſchule z. h. Geiſt ſoll eine neue Kollegenſtelle, mit 
einem Gehalt von 600 Thlr. gegründet werden. Die Verſammlung 


gibt die Bewilligung hierzu, knüpft hieran jedoch das Erſuchen: der 


Magiſtrat möge die Verhältniſſe dieſer Anſtalt, bezüglich der ſehr be 
ſchränkten Lokalität und der Lehrergehälter, regeln und darüber Vorlage 
der Verſammlung zukommen laſſen. 

Der Ankauf des Grundſtückes, Kloſterſtraße Nr. 58, für 14,500 
Thlr. wird genehmigt. Es foll daſelbſt eine neue Elementarſchule fo: 
fort eingerichtet werden, während das Grundſtück auch noch zu ander⸗ 
weitiger Benutzung mehrfach Gelegenheit bietet. 

Schließlich wurde die Wiederwahl des Stadtraths Becker, deſſen 
Wahlperiode abgelaufen, vollzogen. Von 5% abgegebenen Stimmen 
erhielt derſelbe 55. i 

[Zur Schule.] Der Maler und Zeichnenlehrer am Gymnaſium und 
an der Bürgerſchule zu Guben, Herr Beyer, hat einen Ruf als Zeichnen⸗ 
lehrer an das reformirte Gymnaſium zu Breslau erhalten und angenommen. 
Das „Gubener Wochenblatt“ bemerkt hierzu: „Unſere Schulanſtalten verlieten 
eine n e 8 zu erſetzende Lehrkraft; wir ſehen ihn mit großem Ber 
dauern . 

[Erklärung.] In politiſchen, wie in kirchlichen Blättern iſt es 
aufgefallen, daß die hochwürdige, evangeliſch⸗theologiſche Fa- 
cultät hieſiger Univerſität „bei der diesjährigen Univerſitäts⸗Feier kei⸗ 
nen Preis ertheilen konnte “. Dieſer Uebelſtand erklärt ſich aber wohl 
aus gewiſſen, eigenthümlichen Verhältniſſen, welche nicht durch die 
Facultät geſetzt find. Wer mit dieſen Verhältniſſen gründlich vertraut 
iſt, für den hat jene Negative nichts Auffallendes. Man bat freilich 
in Betreff des Uebelſtandes die Frage aufgeworfen: „Liegt die Schuld 
an der Aufgabe, oder an den Kräften? Indeß ift im Intereſſe der 
Wahrheit zu erwidern, daß die Schuld weder an der Aufgabe, noch 
an den Kräften liegt. Denn die Aufgabe iſt ziemlich leicht zu löſen, 
und an tüchttgen Kräften fehlt es nicht. Das erhellt aus Abhandlun⸗ 
gen, die in Abtheilungen des theologiſchen Seminares der Facultät an: 
gefertigt ſind. ; 5 Wilh. Böhmer. 

—* (Süd. Angelegenheiten.] Wir haben unſerer letzten Mitthei⸗ 
lung über die Wirkſamkeit des „Vereins zur Verbreitung der Wiſſenſchaft 
des Judenthums“ nur noch hinzuzufügen, daß am Dinstag vom Vorſtande 
Rechenſchaft abgelegt und von der Verſammlung die übliche Decharge er: 
theilt wurde. Die Vorleſungen des Herrn Rabbiner Dr. Lewy im bevor⸗ 
ſtebenden Winterſemeſter werden von national⸗geſchichtlichem Inhalt fein; 


zu den Vorträgen von allgemeinerem Intereſſe können die Mitglieder Da⸗ 
men einführen. 


*# Schaufenſter.] Auf der ſüdlichen Seite des neuen Stadthau⸗ 
ſes fil genen N — Karuth'ſchen Hauſe zunächſt gelegene prächtige und 
umfangreiche Verkaufslokal von dem Herrn S. Schacher, Inhaber einer 
Pelz⸗ und Rauchwaarenhandlung, bezogen worden, und giebt an Glanz und 
geſchmackvoller Eleganz der inneren Einrichtung, ſo wie des Schaufenſters den 
ſchönen architektoniſchen Dimenſionen des großartigen Neubaues nichts nach. 

* [Dem Mangel an Kupferſcheidemünzel, über den kürzlich in 
dieſer Zeitung geklagt wurde, iſt noch nicht in genügender Weiſe abgeholfen, 


obwohl die königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe erſt neuerdings aus der königl. f 


ünze zu Berlin eine nicht unbeträchtliche Summe bezogen und bei Kauf⸗ 
er ober Gewerbetreibenden umgewechſelt hat. Der Grund dieſer eigen: 
1hümlichen Erſcheinung beſteht nach glaubhafter Mittheilung darin, daß eine 
Menge des kleinen Geldes nach dem Auslande wandert. Wie wir von Rei⸗ 
ſenden erfahren, curſirt gegenwärtig in 
Kupfergeld, das in unſerer Provinz mit 
taufht und dorthin ausgeführt wird, wo der Pfennig als Neukreuzer 
gern genommen wird, weil daſelbſt öſterreichiſche Kupferſcheidemünze faſt 
gar nicht circulirt. i 
bb. [Zugvögel.] Es geht mit der ſchönen Jahreszeit zu Ende. 
Reif, Nebel, Nachtfröſte erſcheinen als Vorboten des Winters. Die Schwalben 
ſind ſeit längerer ga nad dem Süden gezogen. die Schnepfen auf der Rück⸗ 
Wanderung begtifien, und ihnen folgen die wilden Gänſe, von denen täglich 
große Züge ihre Richtung nach derſelben Himmelsgegend nehmen. Hinge⸗ 
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gen ſtellt ſich hin und wieder die Bachſtelze ein, ein Vogel, der im Jägerle⸗ 
riton als Frühlingsgaſt verzeichnet iſt. 

—* [Verſchiedenes.] Seit einiger Zeit waren dem Lieut. v. R. tbeils 
aus unverſchloſſenem Schreibſecretär, theils aus unverſchloſſenem Kaſten 
werthvolle Gegenſtände verſchwunden, ohne daß der Urheber dieſer höͤchſt un⸗ 
liebſamen Eskamotage ermittelt werden konnte. Wiederholte Anzeigen brach⸗ 
ten endlich den betreffenden Sicherheitsbeamten auf die Vermuthung, daß 
der Thäter ein Hausdieb ſei. Eine Durchſuchung beſtätigte dieſen Verdacht 
vollkommen. Man entdeckte unter den Habſeligkeiten des Dienſtmädchens 
eine Menge der geſtoblenen Sachen, darunter auch ſolche, die früher von der 
Herrſchaft gar nicht vermißt worden waren, und eine bedeutende Summe 
Geldes. Die Diebin ſtand etwa 1¼ Jahr in ibrem letzten Dienſt, und war 
kurz vor Antritt deſſelben abgebrannt; ihre „Erſparniſſe“ feit jener Zeit be: 
liefen ſich aber auf mebr als 100 Thlr. — Der Betrüger, welcher neulich 
einem unerfahrenen Militär 5 Thlr. abgeſchwindelt hat, iſt in der Perſon 
eines ehemaligen Kellners ermittelt und feſtgenommen worden. — Nach dem 
von den Gerichtsärzten erſtatteten Gutachten iſt der Pflanzaärtner Dittrich, 
deſſen Leichnam aus dem Stadtgraben, unweit der Küraſſier⸗Kaſerne, ber⸗ 
ausgezogen wurde, an einem im Waſſer erlittenen Schlaganfalle geſtorben, 
und ſind die Contuſionen am Kopfe nur äußere Hautverletzungen, an denen 
der Tod nicht erfolgt ſein kann. — Der Mann, der ſich geſtern Morgen an 
der Mathiasmüble in die Oder ſtürzte, und bald darauf im Allerheiligen⸗ 
Hoſpital ſtarb, iſt der 70 jährige Strumpfwirker T.; er ſoll obdachlos geweſen 
ſein und dies ihn zum Selbſtmorde getrieben haben. 

— Heute Früh waren zwei Fuhrleute gemein ſchaftlich von Ohlau ab⸗ 
gefahren und hatten in Baumgarten gefrühſtückt. Da der Cinnebmer des 
Chauſſeehauſes bei Gröbelwitz den zweiten Wagen ohne Führer ankommen 
ſah, ſtellte man auf dem Wege nach Baumgarten zu Nachforſchungen an, 
und fand den Vermißten als Leiche. Er war im Schlafe von der Kelle 
des Wagens herabgeglitten und von dem Fahrzeug, das über ſeinen Körper 
hinwegging, getödtet worden. 

—bb= Geſtern Abend 9 Uhr trat eine Frau in ihre Küche (Mühlgaſſe 
Nr. 23) und bemerkte einen dunklen Schatten, deſſen Eigenthümer ſich laut⸗ 
los in eine Ecke zu drücken ſuchte. Mit unerſchrockenen Muthe durchſchritt die 
Frau die Küche, verließ dieſelbe und verſchloß hinter ſich die Thür. Erſt nach 
anderthalb Stunden kehrte ſie in Begleitung ihres Vicewirthes zurück, öff⸗ 
nete die Küchenthür und ließ, nachdem ſie ſich von dem Vorhandenſein ihrer 
Küchengeräthe überzeugte, den geängſtigten Dieb entwiſchen. (Ob dies Ver⸗ 
fahren ein vorſichtiges war?) 


** Patſchkau, 1, Oct. [An die Poſtverwaltung. — Ernte — 
Beihälftation.] Der ſchon längſt gehoffte Fortſchritt in unſerer Poſtein⸗ 
richtung, der uns dieſer Tage durch den „Staatsanzeiger“ in der Publika⸗ 
tion des Geſetzes „betreffend den Wegfall des Ortsbriefbeſtellgeldes“ bekannt 
gemacht wurde, iſt bei uns von einem ſehr unangenebmen Rückſchritt be 
gleitet worden. Wir erhalten nämlich ſeit acht Tagen die breslauer Zei⸗ 
tungen wenigſtens einen halben Tag ſpäter, als zeither. Da eine Aende⸗ 
rung des Poſtcurſus uns nicht bekannt geworden, ſo muß die Urſache dieſer 
Verzögerung in anderen Umſtänden liegen. Während die in Berlin erſchei⸗ 
nenden Blätter am Tage ihrer Ausgabe noch in unſere Hände gelangen, 
werden uns die in Breslau erſcheinenden erſt am nächſten Morgen ausge⸗ 
händiget. Es iſt daher dringend nothwendig, daß dieſem Uebelſtande abge⸗ 
bolfen werde. Ueberhaupt find wir ſeit der Zeit, daß die Poſt von hier über 
Münſterberg direkt nach Breslau aufgehoben und dafür eine Verbindung 
über Reichenſtein und Frankenſtein eingerichtet worden, entſchieden 
im Nachtheile und wäre die Wiederherſtellung der früheren Einrichtung ſelbſt 
Vielen, die für das N der jetzigen Einrichtung thätig geweſen, 
ſehr erwünſcht. — Die Kartoffelernte iſt hierorts bereits vollſtändig 
vorüber. Mit dem Ertrage iſt man im Allgemeinen zufrieden; es würde 
dieſer aber noch ergiebiger ausgefallen ſein, wenn nicht die anhaltende Trok⸗ 
kenheit des Spätſommers auf die Entwickelung der Knollen einigen Nach⸗ 
theil ausgeübt hätte. Letzteres iſt auch der Fall beim Rübenbau. Die 
barzdorfer Zuckerfabrik, die ſonſt in der Regel Rüben nur ſolchen Pro⸗ 
ducenten abnahm, die ſich mittelſt Vertrages zur Lieferung verpflichteten, hat 
bereits bekannt gemacht, daß dieſes Jahr jedes offerirte Quantum 
angenommen wird. — Den Bemühungen der hieſigen Ortsbehörde iſt es 
gelungen, daß hier eine königl. Beſchälſtation eingerichtet wird. Abge⸗ 
ſehen von den Vortheilen, welche den Pferdezüchtern der hieſigen Umgegend 
durch dieſe Einrichtung geboten werden, dürfte das ſtaatlich pecuniäre In⸗ 
tereſſe dabei gewiß auch nicht zu leiden haben, da unſer Ort wegen des be⸗ 
deutenden Getreidemarktes von vielen Landleuten der Umgegend beſucht 
und denſelben zur Benutzung dieſer Anſtalt dabei bequeme Gelegenheit ge⸗ 
boten wird. Auch war die zeither hier beſtandene Privatbeſchälſtation dem 
Bedürfniſſe zu genügen oft außer Stande. 


XVII. Aus dem Erlitzthale, Ende Sept. [Wetter. — Ernte — 
Touriſten.] Für den Touriſten war der ganze September, beſonders im 
Gebirge, ſehr günſtig, wenig Nebel beſchränkten die Fernſichten von den Höhe⸗ 
punkten, und in den Thälern waren ſogar ſonſt ſumpfige Wieſen trocken zu 
paſſiren. — Die reichlichſten Quellen rieſeln ſparſam in Folge der anhal⸗ 
tend trockenen Witterung und ſogar Brunnen verſiegen. Schon am 
13. Auguſt hatten wir eine Nacht, die alle Pflanzen mit eiſigem Reif über⸗ 
zog, aber die Nächte des 23., 24. und 26. Sept. waren fo ſtreng, daß Geor⸗ 
ginen, Weinlaub, alle Blumen und Saftpflanzen ihre Vegetation gänzlich 
verloren; den Gärtnern iſt viel Schaden dadurch geſchehen. — Die Obit- 
Ernte iſt eine ergiebige, namentlich an Birnen und Pflaumen. Ein Kübel 
Pflaumen, der im nahen Böhmen andere Jahre für 2 Thlr., am billigſten 
mit 24 Sgr. verkauft wurde, wenn er ſogar bis Glaz gefahren ward, koſtet dies 
Jahr 16 bis 18 Sgr. und in Böhmen gar nur 8 Sgr., nach unſerem preuß. 
Gelde gerechnet. Der Flachs iſt ebenfalls gut gerathen, konnte gut röſten 
im Sonnenſchein und iſt ſomit der geerntete Samen vorzüglich. Kopftohl, 
Rüben aller Art und Kartoffeln ſind reichlich und gut; man iſt mit dem 
Einbringen beſchäftigt. — W. Bärnwald, einem Flecken an der Erlitz, 
labte ſich Referent bei dem Weinſchänk Geisler an gutem vöslauer Wein 
und Forellen; dieſe Fiſche ſind in der Erlitz von auffallend dunkler Farbe 
und wurden im Frühjahr, als das Ihaumetter plötzlich eintrat, dadurch ſehr 
decimirt, weil am ſteinigten Grunde des Fluſſes Grundeis feſtſaß, die Fiſche 
alſo nicht in die Tiefe konnten und ſo zu Hunderten mit dem reißenden, 
aus den Ufern tretenden, Waſſer auf die Wieſen geführt wurden, wo ſie 
wegen des raſch zurücktretenden Waſſers in großer Zahl umkommen mußten. 
— In dem am linken Ufer der Erlitz liegenden preuß. Dorfe Peucker hat 
ein wohlhabender Grundbeſitzer ein Fabrikgebäude aufführen laſſen, in 
welchem das Bereiten des Flachſes (Schwingen) im Großen betrieben werden 
ſoll; es hält 11 Fenſter Front und iſt der Waſſergraben über 100 Schritt 
lang maſſiv überwölbt. Der beſchwerliche Weg für alles Fuhrwerk in dieſem 
Thale, und namentlich über Lichtenwalde nach Habelſchwerdt, iſt einem 
ſolchen Unternehmen wenig günſtig. — Ein Beſuch des Wölfelsfalles 
bei Habelſchwerdt ließ mich noch mehrere Touristen dort antreffen; der 
Waſſerſturz iſt impoſant, und die Mittheilung des Führers, daß am 14. Auguſt 
d. J. ein junger Mann oben bei der Brücke des Waſſerfalles abgeglitten 
und bis in das Waſſerbecken ohne Verletzung berabfiel, ſetzt in Erſtaunen. 
In früheren Jahren iſt ein junger Menſch aus dortiger Gegend auch ab⸗ 
geglitten und herabgefallen, verlor aber dabei ſeinen Verſtand. 


x. Aus dem Kreiſe Beuthen, 30. Septbr. [Nationalverein.] 
Am 28. d. Mts. verſammelten fi, berufen von den in einer früheren Zu 
ſammenkunft deſignirten Vertrauensmännern, etwa 70 Mitglieder und Freunde 
des Nationalvereins aus den Kreiſen Beuthen und Gleiwitz in Katto⸗ 
witz. Der Hauptgegenſtand der Verhandlung betraf die Entſendung eines 
Deputirten zur General⸗Verſammlung nach Coburg. Nachdem man ſich 
darüber geeinigt hatte, daß dieſe Entſendung hauptſächlich den Zweck habe, 
in Coburg Zeugniß abzulegen von der. eſinnung der hieſigen Gegend, 
ſtand man davon ab, dem Deputirten ſtricte Inſtructionen mitzugeben, hielt 
es dagegen für nöthig, die coburger Tagesordnung im Allgemeinen durch: 
zuberathen, um dem Abgeſandten Gelegenheit zu geben, die hier vorherr⸗ 
chende Meinung über die betreffenden Gegenſtände kennen zu lernen. — 
Nach Erledigung dieſer Angelegenheit wurden zwei gediegene Vorträge von 
zwei hervorragenden Mitgliedern des Vereins gehalten, von denen der erſte 
die Entſtehung und die Zwecke des deutſchen Nationalvereins behandelte, 
während der andere die neueſten öſterreichiſch⸗würzburgiſchen Bundesreſorm⸗ 

orſchläge be⸗ oder vielmehr verurtheilte. Nach dieſem Vortrage wurde die 
zerſammlung nach etwa zſtündiger Dauer geſchloſſen, und ich kann Ihnen 
die freudige Mittheilung machen, daß es auch dieſer Zuſammenkunft gelungen 
iſt, dem Nationalvereine eine ganze Anzahl neuer Mitglieder zuzuführen, 
zugleich aber auch unter allen Vereinsgenoſſen das Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit zu ſtärken und zu mehren. ; 
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Städte, auszufüllen ſich angelegen ſein laſſen. So hat vor längerer Zeit 
ſchon der Lehrer Winkler an der kath. Gemeindeſchule zu Tarnowitz die 
Geſchichte der ehemaligen freien Bergſtadt und des Bergbau's nach in dem 
magiſtratualiſchen Archive vorhandenen Urkunden von deren zuverläßigen 
Quellen beſchrieben, die er jetzt in einem bei Wylezol u. Comp. in der Kreis⸗ 
ſtadt erſcheinenden Lokalblatte (Myslowitzer Stadtblatt) theilweiſe abdrucken 
und veröffentlichen läßt. Da er beabſichtigt, auch hiſtoriſche Nachrichten über 
die freie Standesherrſchaft Beuthen, über Myslowitz, Zabrze, Czen⸗ 
ſtochau, Krakau ꝛc. in demſelben Blatte mitzutheilen, jo erlauben wir uns 
das leſende Publikum, beſonders aber die Bewohner des Kreiſes auf daſſelbe 
aufmerksam zu machen. Ein anderer Lehrer, der Oberlehrer Grumer an 
der kath. Stadtſchule in Beuthen, hat im Einverſtändniſſe mit dem dortigen 
Magiſtrate und von demſelben unterſtützt, eine Chronik der Kreisſtadt bear⸗ 
beitet und wird dieſelbe, mit Beiträgen von dem Dr. phil. H. Luchs in 
Breslau vermehrt, nebſt einem Urkundenbuche und vielen Abbildungen näch⸗ 
ſtens gedruckt und herausgegeben werden. Aus dieſer Chronik erſehen wir 
unter andern, daß die Stadt Beuthen ihren Urſprung dem ſchon am Ende 
des zwölften Jahrhunderts in biefiger Gegend auf Blei⸗ und Silbererze ſtark 
betriebenen Bergbau zu verdanken hat, daß Caſimir I., Herzog von Zeichen, 
im J. 1213 die Häuſer der Stadt mit einer Mauer 1 5 und im J. 1233 
mit Genehmigung des Papſtes Gregor IX. und des Abtes zu St. Vincenz 
in Breslau, die Pfarrkirche zu U. L. Frauen erbauen ließ, über welche der 
Abt das Patronatsrecht ausüben ſollte. Später ging dieſes Recht auf Caſi⸗ 
mir II., Herzog von Beuthen und Teſchen über, der es jedoch im J. 1294 
an den Abt zu St. Vincenz, Ludwig I., freiwillig wieder zurückſtellte mit dem 
Wunſche, daß der Abt bei der Kirche ein Collegium für Prämonſtratenſer er⸗ 
richten ſollte, um für ihn (den Herzog) und die Seinigen zu beten. Zu ihrer 
Unterhaltung überließ er der Marien⸗ und auch der weit älteren St. 
reth⸗Kirche 6 Hufen Land, ngit dem Berge Sutuhali von 5 Hufen Acker, 
deſſen Bebauer, frei von allen fürſtlichen Servituten, den Geiſtlichen allein 

und den Advokaten oder den Caſtellanen des Herzogs nur dann zu gehorchen 

hätten, wenn ſie durch herzogliche Schreiben vorgefordert würden. Des Nieß⸗ 

brauchs dieſer Ländereien 1 ſich der jedesmalige kath. Stadtpfarrer noch 

bis auf den heutigen Tag, daher dieſes Beneficium zu den beſten des Kreiſes 
gehört. Daß noch viel Intereſſantes in dieſer Chronik zu finden, brauchen 

wir wohl nicht erſt zu erwähnen. Der Magiſtrat zu Beuthen ladet zur 

Subſcription ein und meldet, daß der Subſcriptionspreis 1 Thlr., der Laden⸗ 

preis dagegen 1 Thlr, 15 Sgr. beträgt. — Die Geſchichte der Stadt Myslowitz 

wird, wie es heißt, von dem dortigen praktiſchen Arzte Dr. Luſtig 

geſchrieben. 


Da- Ratibor, 1, Oktbr. [Zur Tages⸗Chronik.] Zu Ehren des 
Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin fand geſtern Vormittags auf dem 
großen Ringe Wachtparade und den Abend vorher großer Zapfenſtreich ſtatt. 
— Unſer „Oberſchl. Anzeiger“ bringt in der geſtrigen Nummer eine Anzeige 
des hieſigen Gymnaſial⸗Direktors Herrn Profeſſor Dr. Wagner, nach welcher 
das Winterſemeſter den 7. Okt d. J. beginnt, wie auch, daß in Unter⸗Tertia 
wegen Ueberfüllung dieſer Klaſſe kein Schüler aufgenommen werden kann. 
Es hat ſich bereits ſeit mehreren W zur Evidenz herausgeſtellt, daß, 
da namentlich die oberen Klaſſen ſtets mit Schülern überfüllt ſind, eine Ver⸗ 
größerung unſeres Gymnaſialgebäudes zur unbedingten Nothwendigkeit ges 
worden iſt. Unſeres Wiſſens iſt auch ſchon von einem der früheren Herren 
Direktoren der Anſtalt dieſe Nothwendigkeit der Regierung mitgetheilt und 
um Abhilfe gebeten worden. Eine Aenderung hat jedoch nur in der Art 
ftattgefunden, daß einige Lehrer, die im Gymnaſialgebäude wohnten, ihre 
Wohnungen räumen mußten und dieſe zu Gymnaſtalklaſſen umgeſchaffen 
worden ſind. Die Räumlichkeiten reichen jedoch wiederum nicht aus, und 
wäre es im Intereſſe der Anſtalt wünſchenswerth, daß von der königl. Res 
gierung die nöthigen Fonds zur Vergrößerung der Räumlichkeiten des Gym⸗ 
naſiums gewährt würden, weil es unter den obwaltenden Umſtänden nur 
zu erwarten ſteht, daß ſonſt befähigte und fleißige Schüler wegen Mangels 
an Räumlichkeit zurückbleiben müſſen. Herr 9 flich, Rektor der Vorſtadt⸗ 
ſchule Neugarten, hat auch bereits mit der Seidenbauzucht begonnen, und 
zu dieſem Behufe ſchon im Frühjahre dieſes Jahres an 1000 Stück Maul⸗ 
beerbäumchen angekauft und in den Schulgarten verpflanzt. — Mit dem 
heutigen Tage iſt unſere tüchtige oberſchleſiſche Muſikgeſellſchaft, welche 
ſeit dem 15. Mai, während der Badeſaiſon, in Jaſtrzemb engagirt geweſen 
iſt, wieder nach Ratibor zurückgekehrt. 


5 Koſel, I. Oct. [Was den Militärexceß betrifft], ſo hat der 
geehrte Referent der Breslauer Zeitung übertrieben; immerhin aber liegt 
die Sache doch ſchlimm genug. An dem betreffenden Abende war in der 
Topoline Tanz, an welchem ſich auch ein Artilleriſt betheiligte, der beim 
Tanzen von einem der Mittanzenden geſtoßen oder getreten — mit einem 
Worte „angerempelt“ ward. Derſelbe fing nun Scandal an, wurde aber 
da er allein war, zur Abkühlung an die Luft geſetzt. Hierauf begab er ſich 
— Abends um 10 oder 11 Uhr — in die Stadt zurück, weckte in ſeiner 
Kaſerne einige Kameraden und zog mit dieſen racheſchnaubend nach dem 
betreffenden Tanzlokale zurück. Hier begann nun der entſetzlichſte 18 


ar Koſel, 2. Okt. [Exzeß. — Feſtung.] Das hieſige Commandan⸗ 
turgericht, vertreten durch den Gerichts⸗Aſſeſſor und Premier⸗Lieutenant 
Biel, iſt heute mit der Unterſuchung beſchäftigt, welche der am letzten Sonn⸗ 
tage im Wirthshauſe „zur Topoline“ ſtattgefundene Exceß veranlaßt hat. 
Die nach dem Exceſſe vermißten 2 Perſonen, darunter der Ortsſchulze, haben 
ſich eingefunden. Sie hatten ihr Heil in der Flucht geſucht. — Die durch 
Zeitungs⸗Mittheilungen früher hervorgerufene Vermuthung, daß unſere Fe⸗ 
ſtung geſchleift werden würde, iſt durch die in dieſen Tagen erfolgte Geneh⸗ 
migung zum fortifikatoriſchen Umbau des Ueberfallwehres in der Oder hier⸗ 
ſelbſt widerlegt worden. 


O Leobſchütz, 1. Oktbr. [Herr Poſtmeiſter Engelberg,] der an 
hieſigem Poſtamte durch 7 Jahre mit ſeltener Pflichttreue wirkt, und auch 
ſonſt durch ſein humanes Weſen einer allſeitiger Achtung ſich erfreute, iſt in 
gleicher Eigenſchaft an das bedeutend größere Poſtamt zu Oppeln berufe 
worden. Ihm zu Ehren gaben ſeine zahlreichen Freunde am 27. v. Mts. 
ein Abſchiedsmahl in Kachels Hotel, um dem Scheidenden ein letztes, herzli⸗ 
ches Lebewohl zu ſagen. Die Geſellſchaft verblieb bis ſpät in den Abend 
in der heiterſten und gemüthlichſten Stimmung, welche durch Lied und Rede 
erhöht wurde, und dem Scheidenden folgten die theilnehmendſten Wünſche 
in ſeine neue und gebeſſerte Stellung. — Die hier nun vollendete Kartoffel⸗ 
Ernte iſt ſehr günſtig ausgefallen. 


=ch= Oppeln, 1. Oktbr. [Rinderpeft. — Verſchiedenes.] a 
einer hier eingegangenen Mittheilung der kk. Statthalterei in Lemberg i 
die Rinderpeſt in der erſten Hälfte des v. M. in Galizien in 20 bisher 
von der Seuche verſchont gebliebenen Ortſchaften ausgebrochen, ſo daß die⸗ 
ſelbe gegenwärtig innerhalb des lemberger Verwaltungsbezirkes an 39 Ort⸗ 
ſchaften herrſcht. Ein Theil dieſer Ortſchaften befindet ſich in dem ſtryjer, 
ſomborer und przemysler Kreiſe, in geringer Entfernung von der dies⸗ 
feitigen Landesgrenze an dem nach Boch nia führenden Eiſenbahntrakte und 
der Hauptverbindungsſtraße nach Lemberg. Durch die ganze Seuchendauer 
hat die Rinderpeſt in 144 Ortſchaften und in 777 Wirthſchafts⸗ 
höfen bei einem Viehſtande von 73,170 Stücken, 4485 Rinder befallen, 
von denen 1079 geneſen, 2917 A ln 257 erſchlagen und 232 in fernerer 
Beobachtung verblieben find. Die königliche Regierung hat den Landratbs⸗ 
ämtern der Grenzkreiſe aufgegeben, die Kreiseingeſeſſenen ſchleunigſt durch 
das Kreisblatt von der drohenden Gefahr in Kenntniß zu ſetzen, und zur 
rößten Vorſicht zu ermahnen. — Die nächſte Schwurgerichtsperiode hier⸗ 
elbſt wird den 27. d. M. ihren Anfang nehmen. — Bei dem hieſigen Poſt⸗ 
beamtenperſonale iſt dadurch eine Veränderung eingetreten, daß in Stelle 
des ſeitherigen, in gleicher Eigenſchaft nach Nordbauſen verſetzten Poſtdirek⸗ 
tors Reinhard⸗Hormuth vom 1. d. M. ab der Poſtmeiſter Engelberg aus 
Leobſchütz hierher verſetzt worden iſt. - 
(Notizen aus der roi Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, wird die diesjährige Herbſt⸗Ausſtellung des Gartenbau⸗Vereins für 
die Oberlauſitz künftigen Sonntag, Vormittags 11 Uhr, in dieſiger Turn⸗ 
Halle eröffnet und dauert bis Donnerstag den gten d. Mts. — Die natur⸗ 
forſchende Geſellſchaft zählt nach dem eben ausgegebenen Mitglieder⸗Verzeich⸗ 
niß 508 Mitglieder, und zwar 22 Ehren-, 182 korreſpondirende und 304 


arga⸗ 


wirkliche Mitglieder. — Die Anklage gegen Herrn Profeſſor Binder kam 
am 1. Oktober zur Verhandlung. Am zweiten Weihnachts⸗Feiertage 1861 
hatte derſelbe in der freireligibſen Gemeinde einen Vortrag gehalten, auf 
Grund deſſen er von Dr. Winkler, ebemaliger Lehrer der hieſigen Gewer⸗ 
beſchule, denuncirt worden war. Die Denunciation dehnte ſich auf ſechs 
Punkte aus. Zunächſt auf einen Angriff gegen die Perſon Jeſu, gegen die 
Verden Maria, gegen die Perſönlichkeit Gottes, gegen die Vaterliebe 
Gottes, gegen die Göttlichkeit Jeſu und gegen das Abendmabl. Im Laufe 
der Verhandlung ergab es ſich, daß der Denunciant ſinnverſtellende Sätze 
aus dem Zuſammenhange geriſſen hatte, und auch der Belaſtungszeuge war 
nicht im Stande, die Denunciation zu unterſtützen. Von den zwölf Entla⸗ 
ſtungszeugen wurden nur zwei vernommen, da die Staatsanwaltſchaft, 
der Angeklagte, ſein Vertbeidiger, fo wie der Gerichtshof dies als genü⸗ 
end erachteten. Die Staatsanwaltſchaft, vertreten durch Herrn Referendar 
reslauer, führte aus, daß alle Anklagepunkte vollſtändig als unwahr 
widerlegt ſeien, weshalb von Seiten der Staatsanwaltſchaft ſelbſt die Frei⸗ 
ſprechung beantragt wurde, welcher der Gerichtshof ohne Weiteres beitrat 
— Am 1. Oktober feierte, wie der „Anzeiger“ meldet, der Schuhmacher⸗ 
Meiſter Johann Gottfried Glätzner ſein fünfzigjähriges Meiſter⸗Jubiläum, 
und erhielt neben vielen andern Gratulationen, ſeitens der Innung einen 
geſchmackvollen ſilbernen Becher. Nachdem er im Auguſt bereits ſein fünf⸗ 
zigjähriges Bürger⸗Jubiläum feſtlich begangen, wobei ihm die Stadt das 
übliche Geſchenk von zehn Thaler verehrt hatle, wird er den 11. Oktober 
ſeine goldne Hochzeit feiern. Der Jubilar erfreut ſich einer trefflichen Geſund⸗ 
heit, trotzdem er das 76ſte Lebensjahr bereits zurückgelegt hat. 
I Nimptſch. Nach einem Bericht des „Landsmann“ hat ſich aus dem 
hieſigen Männer⸗Turnverein auch ein Feuer⸗Rettungsverein gebildet, 
welcher ſämmtliche Turngenoſſen umfaßt. Die Mannſchaften ſind in drei 
Klaſſen eingetheilt: I. Rettungsleute, II. Spritzenmänner, III. Wachbalter 
zur Abſperrung des Unglücksherdes, zur Beſchützung der geretteten Gegen: 
ſtände &. Unter Leitung des Rettungswarts, Kürſchnermeiſter Seliger, 
urde am 25. September der erſte Verſuch gemacht. Sämmtliche Mann⸗ 
ſchaften, die aktiven Turner in Turnkleidern, alle aber durch Binden mit J., 
II., III. gekennzeichnet, waren erſchienen. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Goſtyn, 30, Sept. [Markt.] In Goſtyn iſt einer der größten und 
berühmteſten Märkte unſerer Provinz. Derſelbe findet 3 Tage hindurch ſtatt, 
am erſten der Schaf:, am zweiten der Vieh: und Pferde⸗ und am dritten der 
Krämerwaaren⸗Markt. Der geſtern abgehaltene Schafmarkt kann jedoch nicht 
gerade zu den glänzendſten gezählt werden. Verkäufer waren in übergroßer 
Menge da, wogegen ſich jedoch ſehr wenig Kaufluſt zeigte. In Folge deſſen 
waren auch die Preiſe ſo enorm gedrückt, daß die Meiſten ſich gezwungen 
ſahen, ihre Schafe wieder heimzuführen. Als Grund für dieſe äußerſt ge⸗ 
ringe Kaufluſt hört man allgemein die wegen des anhaltenden Mangels an 
Regen entſtandene Dürre und das daher fehlende Futter angeben. (Poſ. 3.) 


wi 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Aus Mitteldeutſchland. [Die Agitatition für den bekannten 
Pfennig⸗Tarif! hat endlich ſolche Ziel⸗Punkte erreicht, daß ſich ein Ueber⸗ 
blick über die Tarifirung der Steinkohlen⸗Fracht für ganz Deutſchland ge⸗ 
winnen läßt. Wenn auch ein völlig einheitlicher Pfennig ſchwerlich eher in 
alle Tarife eingeführt wird. als ein und derſelbe Pfennig über das geſammte 
deutſche Gebiet gilt, ſo wird doch in der nächſten Zeit ſchon der Pfennig⸗ 
Satz, nach den verſchiedenen Münz⸗Syſtemen, bei allen deutſchen Eiſenbah⸗ 
nen ſich Geltung verſchaffen. 

In Mittel⸗Deutſchland (Sachſen, Thüringen, Kurheſſen) wird es 
der /o Groſchen; in Nordweſt⸗Deutſchland, (Rhein⸗Provinz, Weit: 
ſalen, Hannover, Braunſchweig) der % Groſchen; in Nordoſt⸗Deutſch⸗ 
land (Provinz Preußen, Poſen, Brandenburg, Pommern, Sachſen, Schle⸗ 
ſien) ebenfalls der %, Groſchen; in Südweſt-Deutſchland (Baiern, 
Würtemberg, Baden, Naſſau, Großherzogthum Heſſen) wird es vorläufig 
der Satz von 14, füddeulſchen Pfennigen fein. Nur der Satz, den Südoſt⸗ 
Deutſchland (Erzherzogthum Oeſterreich incl, Böhmen) auf feinen Eiſen⸗ 
bahnen ermäßigt einführen wird, läßt ſich momentan nicht vorausſehen, 
wiewohl nach den neueſten Vereinbarungen mit der baieriſchen Oſt⸗Bahn, 
angenommen werden kann, daß die öſterreichiſchen Eiſenbahnen ſich dem 
ſüdweſt⸗deutſchen Syſtem anſchließen werden. j 

Welche Fortſchritte nun aber in dieſer wichtigen Sache ſeit Yahres-Frift 
geſchehen, wurde in der diesjährigen Verſammlung der deutſchen Gas ach⸗ 
männer zu Berlin umfaſſend dargelegt. Es wurde conſtatirt, daß Fracht⸗ 
Ermäßigungen für die Thüringiſche Eiſenbahn, Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Nordbahn, Sächſiſche Staatsbahn, Leipzig⸗Dresdner⸗Bahn, 
Berlin⸗Anhaltiſche Bahn, Main⸗Weſer⸗Bahn, Niederſchle— 
ſiſch⸗Märkiſche Bahn ſtattgefunden haben. Ferner wurde darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der neue ſüddeutſche Eiſenbahn⸗-VPerband, bei ſeinem 
erſten Zuſammentritt, für die Main⸗Neckar⸗Bahn, die Heſſiſche 
Ludwigsbahn, die Frankfurt⸗Hanauer⸗Bahn, die Badiſche 
Staats⸗Bahn, die Baieriſchen Staats⸗ und Oſt⸗Bahnen eine 
beſondere Tarif-Claſſe für die Steinkohlen mit dem 1% Pfennig⸗Satz einzu: 
führen beſchloſſen hat, welchem Beſchluß nur von Würtemberg nicht beige⸗ 
treten wurde. : . ne 

Wenn hierbei aber bervorgehoben wurde, daß die baieriſche Staats⸗ 
Regierung, welche zur Zeit allein mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes 
vorging, eine Fracht⸗Ermäßigung gewährt, die ſich an der äußerſten Landes⸗ 
Grenze, incl. 28 Groſchen ſächſiſche Fracht⸗Reduction, auf 13 Fl. 8 Kr., mit⸗ 
bin über 7½ Thlr., pro Lowry a 100 Gir, herausſtellt, fo iſt mit Recht 
rühmend anzuerkennen, daß bezüglich der Kohlenfracht⸗Ermäßigung die baieri⸗ 
ſche Staats⸗Bahn viclen anderen Staats- und Privat⸗Bahnen mit dem beſten 
Beiſpiel vorangegangen iſt. Daß vom 1. September d. J., laut Verein⸗ 
barung der Oberſchleſiſchen und der Wilhelms⸗Bahn mit der Preußiſchen 
Dftbabn, der Einheits⸗Satz von 1 Pfennig pro Etr. und Meile und, vermöge 
Uebereinkommens der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn mit der Oſt⸗ 

Bahn und der Berlin⸗Hamburger Bahn ein weiter ermäßigter Fracht⸗Tarif 
eingeführt wurde, iſt ein neuer Beweis dafür, daß die Kohlenfracht⸗Sache 
unaufhaltſam ihre Runde durch Deutſchland macht, bis fie zu ihrem End⸗ 
Ziel gelangt ſein wird. 5 
Rotterdam, 30. Septbr. [Zucker.] Die 41,478 Kranjans Java⸗ 
uder der Maatſchappy⸗Auction vom 24. d. Mis. bedangen für gute bis 
charfe Waare folgende Durchſchnittspreiſe, denen wir die in der Juli⸗Auc⸗ 
tion bezahlten zur Vergleichung folgen laſſen: 

Nr. 9. 10. II. 19.0318 „14,715, ae 05 N 19. 20, 

24. Sept.: 31.28 294 30% 32% 33% 35 37 384 38% 39% 40% — 
23. Juli = "31 32% 33% 36 37% 38% 39% 40% 420 4124 
ie Baſis für Verkäufe auf September-Werth wurde, wie folgt, feſt⸗ 


eſtellt: 
gr BEN Sa e 013.10, 17, ST 
Fl. 22 23% 25 26% 28 29% 31 324 34 35% 37 38 35% 39% 40% 41 
Für Export wurden in der Auction ca, 7000 Kranjans, wovon ungefähr 
die Hälfte für Rußland gekauſt. 2 
Breslau, 2. Okt. [Börſe.] Für öſterr. Effekten war die Stimmung 
ſehr animirt und wurden merklich höhere Courſe bewilligt, ſchwere Eiſenbahn⸗ 
aktien vernachläſſigt. National⸗Anleihe 67—67%, Credit 88 % — 8%, Wäh⸗ 
rung 80% bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 174%, Freiburger 133% 
bis 138%, Oppeln⸗Tarnowitzer 50 bez. Fonds feſt, aber wenig verändert. 
Breslau, 2. Oktbr. Amtlicher Produtten⸗Borſen⸗ Bericht 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) gut behauptet; pr. Oktober 44% Thlr. Gh, Ok⸗ 
tober⸗November 43½ Thlr. Gld. November⸗Dezember 4214 Thlr. Gld., April⸗ 
Mai 412% Thlr. bezah t. N { 
1117 unverändert, pr. Oktober 20 Thlr. Br., April⸗Mai 21 Gld. u. Br. 
üb bl wenig verändert; gef. 100 Ctr.; loco 13%, 


— 


E 
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Posten nunmehr definitiv zu besetzen. 


mittags die näheren Bedingungen mitgetheilt werden. 
Breslau, den 27. September 1862, 


— 


8 Uhr: Elnzugs feier. [3028] 


e 


Thlr. bezahlt, pr. 


re ä — 175 — 25 A ieee eee e dee 
titut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 
Durch den am 24. d. Mts. erfolgten Tod unseres Instituts-Beamten ist dieser 


Bewerber um diese Stellung aus der Zahl der Mitglieder des Instituts wollen 
sich unter Beibringung ihrer Zeugnisse schriftlich him zum G. (bet. d. J. 
zu Händen unsers ersten Vorstehers Hrn, Oswald Vaillant, Werdersttasse 30, 
melden, woselbst in den Stunden von 7-8 Uhr Morgens und 2—3 Uhr Nach- 


Mie Vorsteher. 


Verein junger Kaufleute. 


Die regelmässigen Vereins- Versammlungen finden fortan allwöchentlich Dinstag und 
Freitag Abends in der „Humanität“ statt, — Wreitag, den 3, Oet., Abends, 
Ber Vorstand, | 
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13%, Ichlr., Dezember⸗Januar —, Januar⸗Februar, Februar⸗März, März⸗ 
April und April⸗Mai 13½ Thlr. 

Kartoffel⸗Spiritus etwas höher; load 16% Thlr. Gld., pr. Oktober 
16 Thlr. Gid., Oktober⸗November 15% Thlr. Gld., November⸗Dezember 
15% Thlr. Gld., April⸗Mai 15% Thlr. Gld. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Zink feſt, Preiſe unverändert. 


r 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

R [Krieg der Börſenzeitung gegen die Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn.] Nachdem einige falſche Mittheilungen der „Börſen⸗Zeitung“ 
über die Verhältniſſe der Oberſchleſ. Eiſenbahn der königl. Direction Veran⸗ 
laſſung gaben, die unwahre Behauptung, daß die in Reſerve befindlichen 
Stammactien verkauft werden, zu widerlegen, iſt die „Börſen⸗Zeitung“ nach 
den anfänglichen Plänkeleien in einen offenen Krieg gegen die Oberſchleſ. 
Bahn übergegangen und in ihrem geſtrigen Artikel mit grobem Geſchütz 
(in des Wortes wahrer Bedeutung) vorgerückt. Sie greift die königl. Di⸗ 
rection, den Verwaltungsrath, die Stellvertreter, kurz, ſie greift alle Organe 
an. Schwindel! Alles Schwindel! das iſt ihre Kritik über das ganze Un⸗ 
ternehmen; ſie warnt vor Täuſchungen über die zukünftige Dividende und 
giebt damit ſchließlich dem Publikum den weiſen, ganz unparteiiſchen 
Rath, die Oberſchleſ. Eiſenbahn⸗Actien zu verkaufen. An der 
hieſigen Börſe will man wiſſen, daß das Ziel der heftigen Angriffe gegen 
die Oberſchl. Eiſenbahn dahin ginge, das Publikum zu erſchrecken, um es 
ehen zu einem maſſenhaften Verkauf der Actien zu bewegen. Man erzählt 
ſich, daß einige große Spekulanten eine combinirte Operation durchführen, 
die dahin ginge, daß fie Mainzer Eiſenbahn⸗Actien in großen Poſten kaufen, 
Oberſchl. Eiſenb.⸗Actien dagegen verkaufen, daher Intereſſe haben, letztere 
Actien zu drücken. 5 

Nicht gewillt, irgend einer Börſen⸗Coterie in derartigen Manövern nach 
der einen oder andern Richtung hin freien Spielraum zu laſſen, werden wir 
in dem großen Conflict, der gegen die Oberſchl. Eiſenbahn jetzt auftaucht, 
uns lediglich darauf beſchränken, daß wir alle falſchen Mittheilungen, von 
welcher Seite fie auch kommen mögen, widerlegen, und uns einfach nur an 
Thatſachen halten. Das grandioſe Oberſchl. Eiſenbahn⸗Unternehmen iſt für 
unſer Publikum von zu großer Wichtigkeit, als daß wir es nicht für unſere 
Pflicht hielten, daſſelbe vor falſchen Propheten zu ſchützen. 

ie wir bereits in unſerem geſtrigen Artikel nachgewieſen haben, hat 
die Oberſchleſiſche Bahn durchaus nicht, wie die „Börſenzeitung“ behauptet, 
eine Million Schulden und ſtürzt ſich weiter in dieſelben; das iſt unwahr, 
im Gegentheil hat die Bahn aus den liquiden Mitteln 1,000,000 Thaler 
ausgeliehen und iſt Niemandem etwas ſchuldig. Will ſich die „Vörſenzei⸗ 
tung“ wirklich davon überzeugen, fo braucht fie nur bei dem Banquier der 
Geſellſchaft in Berlin, der Disconto⸗Geſellſchaft, Referenzen einzuholen, fie 
wird dann erfahren, daß die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ein ſehr 
bedeutendes Guthaben dort unterhält. 

Wir haben bereits Aufklärung gegeben, wieſo der Baufonds der Stamm⸗ 
Actien Litt. C. mit 1,001,000 Thlr. paſſio abſchließt. Dieſe Mehrausgabe 
findet Bedeckung in den Baarbeſtänden der Erneuerungs- und Reſervefonds, 
0 aber keine Veranlaſſung zur Aufnahme einer ſchwebenden Schuld ge⸗ 
geben. 

Eine Aenderung der Buchungen, die wir für den nächſten Rechenſchafts⸗ 
Bericht anrathen möchten, würde dieſes ſcheinbare Paſſivum des Baufonds 
ſogleich verſchwinden machen: Man braucht nur in den Baufonds 1,000,000 
Thaler Stammactien zu belaſſen, die überſchießenden 770,000 Thlr. auf die 
Effectenbeſtände der diverſen Erneuerungs⸗ und Reſervefonds zu übertragen, 
um damit jedem Deficit auch in den Buchungen ein Ende zu machen. Die 
„Börſenzeitung“ ſtützt alle ihre Angriffe darauf, daß fie ſagt, der „Staats⸗ 
Anzeiger“ behauptet, pro 1862 betrage das Stammactien⸗Kapital, welches 
an der Dividende Theil nimmt, 12,449,800 Thlr.; dies iſt ein Irrthum, wie 
er in den ſtatiſtiſchen Notizen öfters vorkömmt. Die „Börſenzeitung“ ſelbſt 
hat in ihren Eiſenbahntabellen ſehr oft falſche Zahlen, ſo iſt in dem „Ber⸗ 
liner Börſen⸗Courier“, der Beilage der „Börſenzeitung“ Nr. 9 v. 26. Sept. 
in Colonne 11 angeführt: „pro 1861 beträgt das Stammactien⸗Kapital, 
„welches an der Dividende Theil nimmt, bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
„12,449,800 Thlr.“; dies iſt unrichtig, pro 1861 haben nur 10,667,800 Thlr. 
an der Dividende Theil genommen. Nach der officiellen Erklärung der 
königl. Direction bleibt dieſes Verhältniß unverändert; die Verdächtigungen 
der „Börſenzeitung“ gegen eine derartige Bekanntmachung heißt die Partei⸗ 


Will die „Börſenzeitung“ das Publikum wirklich über die verwickelten 
finanziellen Verhältniſſe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn aufklären, ſo mag ſie 
unſeren geſtrigen Artikel aufnehmen, und wenn ſie falſche Zahlen findet, dies 
angeben; ſo werden ſich alle Mißverſtändniſſe löſen. Uns wird es nicht 
ſchwer werden, den Beweis zu führen, daß die Oberſchleſiſche Eiſenbahn ein 
brillantes, durchaus ſolid fundirtes Unternehmen iſt, daß die königl. Direc⸗ 
tion, vereint mit dem Verwaltungsrathe, in ſelten unparteiiſcher Weiſe die 
Intereſſen der Actionäre zu ſchützen weiß, und daß für die Actionäre ſelbſt 
das glänzende Reſultat einer mehr als 12procentigen Dividende für das 
laufende Jahr trotz der Betheiligung des Staates, trotz der bedeutenden 
Kr zu den Erneuerungsſonds und der hohen Eiſenbahnſteuer ge⸗ 
ſichert iſt. 


lSchleſiſche Gebirgs⸗Eiſenbahn.] Ueber allen den politiſchen 
Sorgen dürfen wir in unſerer heimathlichen Provinz doch die ſocialen nicht 
vergeſſen; in den weſtlichen Gebirgskreiſen rückt der Termin, mit welchem 
die Baumwollen-⸗In duſtrie völlig ſtill ſtehen wird, nach Wochen zu 


leidenſchaft denn doch zu weit treiben. | 


berechnen, näher, und die ganz berechtigte Hoffnung dieſer Kreiſe, daß der fi 


Bau der Eiſenbahn noch in dieſem Herbſte und im Vorwinter die Arbeit 
bieten würde, ohne welche für die weſtſichen Gebirgskreiſe viel Unheil zu er⸗ 
warten iſt, könnte jetzt, ſoweit ſie von der Staatsregierung und Landesver⸗ 
tretung abhängig war, ſogleich in Erfüllung gehen, wenn nicht einige Kreis⸗ 
vertretungen noch immer mit einer bewundernswürdigen Gelaſſenheit darein⸗ 
ſchauten, warſcheinlich in der Erwartung, daß die nun durch des Königs 
Majeftät geſetzlich gewordene Nothwendigkeit der Grund: und Bodenabtre⸗ 
tung nur eine Poſſe ſei. Die Kreiſe Görlitz, Lauban und Wal den⸗ 
burg haben bis jetzt, fo viel wir wiſſen, allein die Vorbedingung zum Bau 
dieſer für den ganzen von ihr durchſchnittenen Theil der Provinz wichtigſten 
Bahn erfüllt. Daß ſie erfüllt werden muß, verſteht ſich von ſelbſt; daß 
die Bahn für jeden Kreis, den ſie ſchneidet oder berührt, von ſegensreichem 
Einfluß fein wird, verſtebt ſich für Einſichtige ebenſo von ſelbſt. Was ſoll 
alſo das indolente oder gar abweiſende Zögern! x 

Freilich wiſſen wir recht gut, daß dieſe Grund: und Bodenabtretung eine 
zunaͤchſt ſchwerlaſtende und im Prinzip ſehr anſechtbare Maßregel iſt; aber 
Regierung und Landesvertretung haben ſie nun einmal für jetzt acceptirt. 
Man muß alſo das Bittere in den Kauf nehmen, um die ſüßen Früchte 
möglich zu machen; träges Abwarten, bringt aber nimmermehr Früchte. 
Und wenn es dann doch noch als möglich erſcheinen muß, daß der Staat 
ſelbſt das Capital zu der betreffenden Abtretung beſchafft und von den Krei⸗ 
fen die Zinſen deſſelben zu 4% garantiren und 1% Amortiſation zahlen 
läßt, ſo wäre die Laſt erträglich. 

Wir hoffen mit Allen, die ein warmes Intereſſe für unſer Schleſierland 
baben, daß, wenn die Kreiſe etwa durch einen unmittelbaren Vertreter der 
königl. Staatsregierung in der genannten Sache angegangen würden, die 
ſchon oft bewieſene erleuchtete Beurtheilung der Verhältniſſe von Seiten der 
Kreistage nicht fehlen würde, wie man ſich ja wohl auch zu der Energie der 
Herren Landräthe des Beſten verſehen darf. L. 5 


Turn = Zeitung. 
Breslau, J. Oktober. [Turnverein Vorwärts.] Geſtern fand 
im Calc restaurant die erſte ordentliche Haupt⸗Verſammlung des Turnver⸗ 


gauer Eiſenbahn aufgefundenen und 


den 13. O 
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werden von jetzt ab eingeſte t. 
Breslau, den 2. October 1862. 


x 


Oktober 13% Thlr. bezahlt, Oltober⸗November und November⸗Dezember 


Die im Bereiche der Oberſchleſiſchen und Breslau⸗Poſen⸗Glo⸗ 


reklamirten Gegenſtände ſollen in termino 

{ ctober d. J., Vormittags 10 Uhr, 
auf dem hieſigen Bahnhofe im Ober⸗Inſpections⸗Büreau öffentlich! C. M. v. Weber. 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft wer⸗ Sonnabend, den 4. Oltbr. 
den. Breslau, den 30. September 1862. [2694] 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Die bisher an den Sonntagen abgelaſſenen Extrazüge nach Oswitz und Obernigk den Major einladen“ 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. g 
Das Bürean des Central⸗Handwerker⸗Vereins in Schleſ.] Erzun gerte ge Langen ,n 


befindet ſich Nene⸗Gaſſe Ma, woſelbſt Beitritts⸗Erklärungen angenommen werden. 


eins „Vorwärts“ ſtatt, nachdem derſelbe das erſte Vereinsjahr zurückgelegt 
hat. Der Vorſitzende, Herr Dr. Stein, begrüßte die zahlreiche Verſammlung 
und ſprach ſeine Freude aus, den jungen Verein in dieſer kurzen Zeit ſo 
kräftig herangewachſen zu ſehen. Aus den nun folgenden Berichterſtattungen 
der Rechnungs⸗Reviſoren und des Caſſenwarts ergab ſich, daß der Verein 
gegenwärtig 338 zahlende Mitglieder enthält, daß ferner 

die Geſammt⸗Einnahmeme 966 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf., 

die Geſammt⸗Ausgabe dagegen . 877 10 = 10 = betrug, 


mithin ein Caſſenbeſtand von. .. 89 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. verblieb, 
welcher nebſt dem Ueberſchuß des 

Fahnen⸗Conto's und anderen zufäl⸗ 

ligen Einnahmen in Höhe von. 56 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. 


zuſammen mit 135 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf. 
dem Baufonds der Turnhalle überwieſen wurde. Dieſes Reſultat 
iſt ein außerordentlich Günſtiges zu nennen, da jetzt die Koſten für 
die ſämmtlichen Turngeräthe, ſowie das Fecht⸗ und Schießzeug gedeckt ſind. 
In Betreff der zu erbauenden Turnhalle wurde der Vorſtand zur Wahl 
einer Bau-Commiſſion ermächtigt, welche ſpäter über ihre Wirkſamkeit Be⸗ 
richt erſtatten und Vorſchläge machen wird. 

Es folgten nun einige Statuten-Aenderungen ſowie die ordnungsmäßigen 
Wahlen. Aus letzteren gingen hervor: als Vorſitzender Dr, Stein, Stell⸗ 
vertreter Günther, Turnwart Heinrich, Stellvertreter Meerz, Kaſſen⸗ 
wart Guttentag sen., Stellvertreter Kionka, Schriftwart Herodes, 
Stellvertreter Friede, Zeugwart Schön. Für den Kugelungs-Ausſchuß: 
Barchewitz, Geiſtert, Dr. Jany, B. Neumann I., Rehhaum, 
H. Richter, Rösler, Treuer, Wolfskehl. Als Rechnungs-Reviſoren: 
Eckerdt, M. Frank, Pfitzner. — Zum Schluſſe ſagte die Verſammlung 
ihrem Vorſitzenden herzlichen Dank. 

Liegnitz, 2. Okt. [Schauturnen.] Vor einer zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung aus den verſchiedenen Schichten unſerer Einwohnerſchaft, worun⸗ 
ter ſich auch viele Damen befanden, fand geſtern Nachmittag auf dem Turn⸗ 
platze unweit der Bleiche das übliche Schauturnen der hieſigen Schüler des 
königlichen und ſtädtiſchen Gymnaſiums ſtatt. Die Leiſtungen waren vor⸗ 
züglich, namentlich zeichneten ſich ſelbſt jüngere Kräfte beim Stabſpringen 
(über 100 Zoll hoch) und Kürturnen, durch Gewandtheit, Ausdauer und Ele⸗ 
ganz aus. Ein ſprechender Beweis für die Lehrtüchtigkeit des Turnlehrers 
Herrn Lieutenant Scherpe. Mit einem fröhlichen Liede kehrte die Turner⸗ 
ſchaar zur Stadt zurück. 


Vorträge und Vereine. 

kl. Breslau, 2. Oct. Die hieſige freireligidſe Gemeinde feierte ge⸗ 
ſtern in geſelliger Weiſe das Reformationsfeſt der neuen Reform⸗ 
Gemeinden durch die Erinnerung an das Erſcheinen des offenen Briefes 
Joh. Ronge's. Die Mitglieder, ſo wie die Freunde und Gönner derſelben 
hatten ſich zahlreich verſammelt, und nahmen Viele dann auch an dem mit 
der Feier verbundenen Abendeſſen Theil. Das Lokal, der Pietſch'ſche Saal, 
war an ſeiner durch den Vorhang des dort befindlichen Privattheaters gebildeten 
Hinterwand mit Fahnen, Guirlanden und einem Transparent geziert, deſſen 
Deviſe „durch Nacht zum Licht“ an die Bedeutung des Tages erinnerte. Der Vor⸗ 
figende, Hr. Fabrik. Gundlach, eröffnete die Feier mit einer Hindeutung auf die 
Wichtigkeit des Feſtes, worauf Hr. Pred. Hofferichter ein Bild der Entwickelung 
der freireligiöfen Gemeinden entrollte und ein Hoch auf den deutſchen Geiſt 
brachte, dem ſie entſproſſen. Weitere Feſtſprüche galten Joh. Ronge, der 
Gemeinde, ihren Predigern, insbeſondere Hofferichter, ihren Gönnern, den 
Frauen, Garibaldi, ſowie Nees v. Eſenbeck's und R. Blum's Gedächtniß ꝛc. 
Dazwiſchen wurden 3 Lieder, die zu dieſem Felt gedichtet waren, geſungen. 
Beſondern Antbeil an der Bene hatten auch die Vorträge des Ge: 
ſangchores der Gemeinde. Die Feſtgenoſſen blieben in gemütblicher Weiſe 
noch lange bis nach Mitternacht vereint. Nächſten Sonntag findet in der 
Gemeindehalle die religidfe Feier des Reformationsfeſtes ſtatt. 


A ben d⸗Poſt. 

Berlin, 2. Oetbr. Ueber die von der Budget⸗Commiſ⸗ 
ſion vorgeſchlagene Reſolution bemerkt die heutige „Sternz.“: 
Was aber die principielle Bedeutung dieſer Reſolution betrifft, fo dür- 
fen wir uns für heute auf die Andeutung beſchränken, daß ein Be- 
ſchluß des Abgeordnetenhauſes, fo „definitiv und ausdrücklich“ er lau⸗ 
ten mag, keine Folge haben kann, inſofern er nicht durch Zu: 
ſtimmung der beiden anderen Factoren Geſetzeskraft erhält. Eine Ab- 
lehnung des Abgeordnetenhauſes im Staatshaushalt gewinnt erſt dann 
praktiſche Bedeutung, wenn das Budget mit dieſer Ablehnung zum 
Geſetz wird. Das kann aber nur durch die drei Factoren geſchehen. 
Abgeſehen von der Aufnahme in das formell zu Stande kommende 
Staatshaushalts-Geſetz wohnt den einzelnen Beſchlüſſen keine Kraft 
ohne Weiteres bei. Jene in der Reſolution durch einen einſeitigen 
Ausſpruch beantwortete Frage kann lediglich im Zuſamenhang mit der 
allgemeineren Frage erledigt werden: was geſchehen kann und muß, 
wenn ein Staatshaushalts-Geſetz auf dem in der Verfaſſung voraus⸗ 
geſetzten, aber nicht geſicherten Wege nicht zu Stande kommt. Dieſe 
Frage aber wird ebenſowenig, wie der Staatshaushalt ſelbſt, durch 
eine einſeitige Reſolution des Abgeordnetenhauſes ihre Erledigung 
nden. 

Turin, 28. Sept. Welchen Charakter unſer neues Miniſterium 
eigentlich annehmen wird, iſt aus den bis jetzt vorliegenden Thatſachen 
ſchwer zu errathen. Die Amneſtie Garibaldi's iſt geſichert 
und wird wahrſcheinlich am 15. October proclamirt werden. Den⸗ 
noch tritt Conforti und, wie beſtimmt verſichert wird, auch Devrelis 
aus; andererſeits iſt wenige Stunden nach Minghetti, deſſen liberale 
Anſchauungen unzweifelhaft ſind, auch Cialdini hier angekommen, 
und zwar ebenfalls in Folge eines offiziellen Rufes. Im Gan— 
zen wiegt jedoch die Anſicht vor, daß die Plane der Partei der „Dis— 
cuſſione“ Schiffbruch leiden und das Reſultat der jetzigen Kriſis ein 
mehr homogenes, aber entſchieden liberales Cabinet fein werde, das 
über feinen Charakter durch die Amneflie alle Zweifel verſcheuchen würde. 
General Lamarmora droht freilich noch mit feiner Demiſſton. 

Telegraphiſche Nachrichten. 

New⸗Mork, 20. Sept. General Burnſide hat am 16. d. M. Harper's 
Feriy beſetzt, die Conföderirten von dort vertrieben und ſie bis Martins» 
bourg verfolgt. Darauf ging er über den Potomac und kam dem General 
M'Clellan in der Schlacht vom 17, zu Hilfe. Am 19. gingen die Conföde⸗ 
rirten über den Potomac und brachten ihre Bagage, fo wie ihre Verwun⸗ 
deten mit Ausnahme von 300 in Sicherheit. Sie zeigen ſich noch immer in 
bedeutender Stärke an den Ufern des Potomac der Poſition M'Clellan's 
gegenüber und haben Geſchütze aufgefahren, um den Uebergang der Unioniſten 
über den Fluß zu verhindern. Die letzteren ſchätzen die von den Conföde⸗ 
rirten während derlneulichen Treffen erlittenen Verluſte auf 18 20,000 Mann. 

New⸗Mork, 22. Sept. Die Unionstruppen gehen bei Shepherdstown 
und William ⸗Point über den Potomac. Die Conföperirten haben Harper's 
Ferry nach Vernichtung aller Munition und Zerſtörung der Ponton⸗Brücke 
geräumt. Die Venen Sigel und Heintzelmann ſind zur Vertheidigung 
von Waſhington zurückgeblieben. 


Theater Repertolre. 
Freitag, den 3. Oktbr. (Kleine Preiſe.) 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper 
in 3 Akten von F. Kind. Muſik von 


(Kleine Preiſe.) 

„Orpheus in der Unterwelt.“ Bur⸗ 

leske Oper in 2 Akten und 4 Bildern mit 

Tanz von Hector Cremieur. Muſik von 

J. Offenbach. Vorher: „Ich 3 mi 
uftfpjel in 

„1 Akt, nach dem Franzöfifhen frei bear⸗ 
beitet von G. v. Moſer. 


von den Eigenthümern nicht 


12695] 


Hofe rechts, eine Treppe. [3013] 


r 


— 


Meine geliebte Frau Olga, geb. Sackur, 
wurde heut Morgen von einem munteren Kna⸗ 
ben glücklich entbunden. 

Breslau, den 2. October 1862. 

3002 Max Sackur. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Nachmittag 1½ Uhr zwar ſchwere, 
aber unter Gottes gnädigem Beiſtande glück 
lich erfolgte Entbindung meiner geliebten Frau 
von einem geſunden, kräftigen Knaben beehre 
ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Striegau, den 1. October 1862. 

2663] Anſorge, Lehrer. 


Heute Vormittag um 11 Uhr wurde meine 
Frau Thereſe, geb. Martins, von einem 
kräftigen Mädchen glücklich entbunden. 

Görlitz, den 2. Oktober 1862. 

13016 Martins, Stadtrath. 


Familien⸗Nachrichten. 2 

Verlobungen: Frl. Emilie Steinert in 
Wittenberg mit Hrn. Carl Voelker in Berlin, 
Frl. Thereſe Hachenberger mit Hrn. Lieutn. 
Hans v. Clauſewitz daſ. 8 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Philipp Leſſer 
in Berlin, Hrn. Siegmund Landesmann dal, 
Hrn La Roche, prakt. Arzt u. Wundarzt, in 
Kurnik, Hrn. Major v. Wichmann in Berlin, 
Hrn. Hauptm. v. Langenthal in Rawicz, Hrn. 
Ludwig Haupt in Halle a. S., eine Tochter, 
Hrn. C. Schilling in Berlin, Hrn. Julius 


och daſ. 

2 Node Verw. Caroline Engel geb' 
Kuhlich im 71. Lebensjahre zu Berlin, Frau 
Louiſe von Zaſtrow geb. v. Meuron zu Schloß 
Schönberg, Frau Superintendent Marie Ham⸗ 
mer geb. Homeyer zu Brüſſow, Frau Lonife 
v. Bereuth geb. Freiin v. d. Reck⸗Uentrop, 
Frau Caroline v. Keſſel geb. Freiin v. Poſa⸗ 
dowska im 78. Lebensjahre. 


Verlobung: Hr. Carl Brinnitzer mit Frl 
Johanna Neugebauer, Strehlen u. Namslau. 

Ehel. Verbindung: Hr. Gerichts⸗Aſſeſſ. 
Adolph Drobnig mit Frl. Anna Prieſemuth, 
Grottkau u. Breslau, 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Gutspäch⸗ 
ter Aegidi zu Gr.⸗Sarne, ein todter Knabe 
Hrn. Frhrn. v. Dalwigk auf Dombromka. 


Eliſabet⸗Gymnaſium. 


So weit der Naum ausreicht, wird 
die Aufnahme der angemeldeten Schüler 
ſtattfinden: . _ [2647] 
1) in die Vorbereitungsklaſſen Don 

nerſtag den 9. Oktober; l 
2) in die Gymnaſialklaſſen a) für Ein⸗ 
beimiſche Freitag den 1©., b) für 
Auswärtige Sonnabend den AR. 
Oktober. Dr. K. Fickert. 


Giesangs-Institut. 


Dinstag dem 7. Getober beginnt 
ein neuer Cursus für junge Damen, 

Anmeldungen täglich in meiner Woh- 
nung Albrechtsstrasse 25 von 2 bis 
4 Uhr. Julius Hirschberg. 


Musikalischer Cirkel. 


Die Uebungen beginnen nächften Freitag, 
den 10. October [2689] J. Schäffer. 


3011] Dr. med. Stern 
wohnt jetzt: Nikolaiſtraße 47, 1. Etage. 
won ea: ART FH I, 


Ich wohne jetzt: . Nr. 4. 
Ir, Reſſe . 
Secundärarzt der önigi. chirurgiſch⸗ 
[2983] augenärztlichen Klinik. 


Mein Comptoir iſt von heute ab im 
früher Gebr. Shidlerihen Hauſe [3022] 
Altbüßerſtraße Nr. 2. 

Breslau, den 2 Okt. 1862. 
Theodor Görlitz. 


Langue franeaise. 
M. Freymond, Bischofsstrasse 14, 
ouvrira, en Octobre, de nouveaux cours 
pour eleves des gymnases et des écoles 
12945 


1Eales. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 3. Oktober: 13017 


15 Abonnement⸗Konzert 


ringerſchen Kapelle 
unter 5 de königl. Muſildirektors 
Herrn M. Schön. 
Sinfonie von L. Maurer. 
Anfang 5 Ubr. Ende 10 Uhr. 
—— 9 14 Sgr. 
äheres die Anſchlagezettel. .. 
Bille zu den vierundzwanzig Freitag⸗ 
Abonnements⸗Konzerten ſind zu den befann: 
ten Bedingungen bei C. Springer im 
Weiſsgarten zu haben. 


Ben Se En m 
Im Verlage von J. Guttentag in Ber: 
lin wurde ſoeben ausgegeben und iſt in A. 
Goſohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) 
vorräthig: 132687 
Dr. C. F. Koch's allgemeines Land: 
recht für die preußiſchen Staaten. Unter 
Andeutung der abſoluten oder aufgehobe⸗ 
nen Vorſchriſten und Einſchaltung der jün⸗ 
geren noch geltenden Beſtimmungen, her⸗ 
ausgegeben mit Commentar und Anmer⸗ 
kungen. Dritte vermehrte Ausgabe. 
Dritter Band, erſte Abtheilung (entbal: 
tend II. Theil, Tit. 1 7 und 8, Abſchnitt 
1-0). 61 Bog. Preis 4 Thlr. 12 Sgr. 
Preis der erſten beiden Bände 10 Thlr. 


4 Sgr. 
— — . ä— — — — 
2666 Bekanntmachung. 


Der Kantor und Organiſten⸗Poſten an der 
hieſigen evangeliſchen Gnaden⸗Kirche ſoll mit 
dem 1. Januar 1863 neu beſetzt werden. Es 
wird 300 Thlr. Jahres⸗Gehalt, ohne andere 
Emolumente und freie Amtswohnung gewährt. 
Nach Abgang des emeritirten Kantors wird 
der Gehalt um 100 Thlr. jährlich erhöht. 

Qualificirte Bewerber haben ihre Yieldun- 


gen unter Beifügung der Zeugniſſe bis Ende 


tober d. J. an uns einzureichen. 
— den 27. Sept. 1862. 
0 Das evangeliſche Kirchen⸗ 
Presbyterium. 


2393 


a Auf kündigung 5 
von Pfandbriefen des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 
5 für die Provinz Poſen. 

Bei der heutigen, im Beiſein eines Notars öffentlich bewirkten Auslooſung der nach 
$ 17 u. ff. des Statuts vom 13. Mai 1857 (Geſ.⸗Samml. für 1857 S. 327) zum 2. Jan. 
1863 zu tilgenden Pfandbriefe des neuen landſchaftlichen Kreditvereins für die Provinz 
Poſen ſind nachfolgende derſelben gezogen worden: 

Serie I. 2 1000 Thlr.: Nr. 2. 103. 202. 239. 369. 371. 397. 623. 910. 1167. 
1272, 1401, 1473. 1780. 2346, 2614. 2867. 2913. 3087. 3091. 3595. 3707. 3858. 3938. 
4291. 4460. 4636. 4823. 

Serie II. à 200 Thlr.: Nr. 25. 115. 
2458. 2688. 2752. 2776. 2910. 2920. 3162. 3367. 
4908. 4934. 5066. 5160. 5198. 5467. 5577. 5585. 5628. 5771. 5847. 5891. 6000. 6084. 
6201. 6397. 6499. 6762. 6825. 7079. 7108. 7204, 7800. 7865. 8230. 8295. 8512. 8546. 
8580. 8705. 8876. 9007. 9203. 9475. 9542, 9711, 9828. 10,186, 10,258. 10,472. 10,612. 
10,613, 10,688, 10,861. 11,286. 11,482, 11,505. 11,700, 11,791. 11.875. 11,877. 11,882. 
11,893. 12,034. 12,039. 12,218. 12,418, 12,505. 12,636. 12,899. 13,159, 13,308, 13,347. 

Serie III. à 100 Thlr.: Nr. 105. 230. 263. 356. 386, 549. 627. 757. 1391. 
1429. 1601. 2112. 2255. 2462. 2587. 2782. 2989. 3093. 3294. 3330. 3482. 3565. 3801. 
4437. 4641, 4646, 5047, 5112. 5176, 5474. 5573. 6439. 6632. 6775. 6934. 6951. 6985. 7282. 
7516. 7601, 7889. 7938. 8025. 8154. 8195. 8229, 8282. S680. 8777, 8942. 9213, 9692. 9729. 
9761. 9766. 9778. 9804. 

Serie IV. a 10 Thlr.: Nr. 2. 15. 21. 35. 39. 41, 43. 51. 57. 60. 63. 64. 79. 
80. 81. 82. 85. 90. 92. 96. 97. 100. 101. 103, 106, 110, 115. 118. 123. 120. 131. 135. 136. 
137. 138. 139. 142. 146. 148. 153. 154. 157. 161. 166. 176. 178. 196. 199. 210. 212. 214. 
229. 230. 233. 238. 246. 250. 252. 258. 259. 262. 264. 266. 271. 276. 278. 280. 283. 284. 
285. 303. 306. 308. 310. 314. 317. 321. 322. 323. 329. 334. 335. 339. 340. 344. 350. 360. 
363. 372. 374. 376. 378. 389. 391. 392. 394. 397. 400. 401. 405. 

Dieſe Pfandbrieſe werden hierdurch den Beſitzern zum 2. Januar 1863 mit der Auf⸗ 
forderung gekündigt, den Kapitalbetrag derſelben gegen Rückgabe der Pfandbriefe in cours⸗ 
fähigem Zuſtande, ſo wie der dazu gehörigen, erſt nach dem 2. Januar 1863 fälligen Ku⸗ 
pons Nr. 2—10 und Talons, von dem gedachten Kündigungstage an auf unserer Kaſſe 
hierſelbſt baar in Empfang zu nehmen. \ 

Zur Bequemlichkeit des Publikums wird nachgegeben, daß die gekündigten Pfandbriefe 
nebſt Kupons und Talons unſerer Kaſſe auch mit der Poſt, aber frankirt, eingeſandt wer⸗ 
den können, in welchem Falle die Gegenſendung der Valuta, wo möglich mit umgebender 
Poſt, aber unter Deklaration des vollen Werths, ohne Anſchreiben und unfrankirt erfolgen ſoll. 

Die Verzinſung der gekündigten Pfandbrieſe hört mit dem 31. Dezember 1862 
auf und der Geldbetrag etwa fehlender Kupons wird deshalb von der inlöfungsvaluta 
N r Ohne Talon kann die Einlöſung eines Pfandbriefes überhaupt nicht 

attfinden. 

Die Valuta der bis nach Ablauf der ausgegebenen Kupons-Folge, d. h. bis zum 
1. Juli 1862 nicht eingegangenen gekündigten Pfandbriefe wird nach Abzug des Be⸗ 
trages der Kupous Nr. 2— 10 an das königliche Kreisgericht hierſelbſt abgeführt werden, 
welches die Amortiſation ſolcher Pfandbriefe zu veranlaſſen hat. 80 

9 
önigliche Direktion 


Poſen, den 10. Juni 1862. 
K \ 
des neuen landſchaftlichen Kreditvereins für die Provinz Poſen. 
Graf v. Königsmarck. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 480 Stück Achſen mit Rädern zu Güterwagen im 
Mere der Submiſſion vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf 
Sonnabend den Al. Oktober d. J., Vormittags AO Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
ſrankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: 
' „Submiſſion auf Lieferung von Achſen mit Rädern“ 
eingereicht fein müſſen. 

Die Submiſſtons⸗Bedingungen und die Zeichnung liegen in den Wochentagen Vormit⸗ 
tags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften der 
Bedingungen, ſowie Copien der Zeichnung gegen Erſtattung der Koſten in Empfang genom⸗ 
men werden. Berlin, den 24. September 1862. 2683] 

‚Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Breslau, den 1. October 1862. 

Bei dem Werkſtätten⸗Depot der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu Breslau lagern 
verſchiedene Blechgefäße, Ballons und ſonſtige Emballage⸗Stücke, die mit Liefe⸗ 
rungen für die Werkſtatts⸗Materialien⸗Verwaltung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in dem 
Jahre 1861 und früher eingegangen ſind. Die betreffenden Lieferanten werden hierdurch 
aufgefordert, von ihnen eingeſendete, hier zurückgeſtellte Gefäße ꝛc. binnen 6 Wochen zu 
reclamiren und ihre Anträge innerhalb dieſer Friſt an das Büreau des Königlichen Ober⸗ 
Maſchinenmeiſters der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu Breslau gelangen zu laſſen. Nach Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt werden die nicht reclamirten, erwähnten Gegenſtände zu Gunſten der Ver⸗ 
waltung öffentlich verſteigert werden. 126844 


Herr Stadtſchulrath Fürbringer in Berlin, 1845—50 Seminardir. in Bunzlau, begebt 
am 4. Jan. 1863 fein 25jähr. Amtsjubiläum. Es ſoll ihm zu d. Z. eine Adreſſe nebſt einem 
Photographien⸗Album überreicht werden. Die Zöglinge F. s, welche ſich dabei betheiligen 
wollen, mögen ihre bezügl. Erklärung mit Photographie bis 1. Dezbr. d. J. an einen der 
Unterz. einſenden. Ueber die Ausführung dieſes Unternehmens erfolgt ſpäterhin Mittheilung. 

Görlitz, den 25. September 1862. 

Beſſert. Geitſch. Girbig. Nettermaunn. Waunack. 2597] 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Vom heutigen Tage ab befindet ſich mein Geſchäft [3027] 


Riemerzeile Nr. 24, 


im ehemaligen Brachvogelſchen Hauſe. 
Breslau, den 3. October 1862. 


Eruſt Scholtz, Uhrmacher. 


W . * N 1 en 

== Zur Grundsteuer-Regulirung. = 

In unserm Verlage ist soeben erschienen und vorräthig in der Buch- und Kunsthand- 
i lung von Trewendt & Granier in Breslau: 
Tafeln zur Berechnung der Geldwerthe von einem Morgen, 
dessen Vielfachen und dessen Mecimaltheilen in Ihalern 
und Deeimaltheilen des Thalers, nebst Tafeln zur Verwandlung von 
Quadratruthen und deren Hunderttheile in Deeimaltheile des Morgens, sowie von 
Silbergroschen und Pfennigen in Deeimaltheile des Thalers u. s. W. und einer Zu- 
sammenstellung von neueren und älteren Längen- und Flächenmaassen, Vorzugs- 
weise zum Gebrauch bei der Grundsteuerveranlagung (Tür die 6 östlichen 
Provinzen) im preussischen Staate. sowie bei Erfragsanschlägen, Taxationen 

u. s. W. Entworken und herausgegeben von F. G. Gauss, königlich preussi- 


156. 669. 702. 1143. 1248. 1301. 2442. 
3489. 4124. 4151. 4199. 4273. 4516. 


1657. 


„eker Vermessungs-Inspector. gr. Lex,-8,, auf gel, Vel,-Vapier. geh. Preis 1 Thlr 
erim 


den 22, September 1862. A 
Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


VGeſchäfts Verlegung 
te der Pianoforte⸗Fabrik von 
Julius Mager. Be — 
be i i i te⸗Fabrik inge Nr. 15 
VV 
auch in dem neuen Locale zu bewahren. [2676] 
Breslau, den 1. October 1862. Julius Mager. 


Gießmannsdorfer Preßhefe, 
in bekannter vorzüglicher Qualität, täglich friſch, ſo wie 


Prima⸗Emmenthaler Käſe, 


in beſter reifer Waare, empfiehlt: [2675] 


Die Fabrik⸗Niederlage Friedr.⸗Wilhelmsſtr. GB. 


Tem: Hamburger Photogene und 


olaröl, Peinel 

Chemiſch reines Rüböl, wie Stearinkerzen 

empfiehlt zu billigſten Fabrik-Preiſen die Niederlage von a 2999] 
5 Ewald Müller, Cliſabetſtraße Nr. 4. 
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Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [2827] 

Der Lithograph Carl Julins Hermann 
Gottſchalk, geboren hierſelbſt den 14. De⸗ 
zember 1819, Sohn des vormaligen hieſigen 
Lohndieners Carl Gottſchalk, welcher ſich 
im Jahre 1844 ſich von Breslau entfernt, 
nach Gleiwitz begeben und im Jahre 1846 zu 
Ofen in Ungarn aufgehalten hat, ſeitdem aber 
verſchollen iſt, ſowie ſeine etwa zurückgelaſſe⸗ 
nen Erben und Erbnehmer werden hierdurch 
aufgefordert, bei dem unterzeichnetem Gerichte 
ſofort, ſpäteſtens aber in dem auf 

den 12. Juli 1863, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtgerichtsrath Fürſt im erſten 
Stocke des Gerichtsgebäudes anſtebenden Ter⸗ 
mine zu melden, widrigenfalls Carl Julius 
Hermann Gottſchalk für todt erklärt und 
ſein Nachlaß den ſich meldenden und auswei⸗ 
ſenden Erben, in deren Ermangelung aber 
„ Fiskus zugeſprochen werden 
wird. 

Breslau, den 26. September 1862. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. l. 


Bekanntmachung. [1834] 
Die nothwendige Subhaſtation des Grund: 
ſtückes in der Ohlauer Vorſtadt Paradiesgaſſe 
Nr. 7a hier und der Bietungstermin den 
13. October d. J. ſind aufgehoben 
worden. Breslau, den 1. October 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


11830] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 27 die Firma Louiſe Hoffmann zu 
Trachenberg, und als deren Inhaber die 
verw. Handelsfrau Louiſe Hoffmann zu 
Trachenberg am 27. September 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 

Trachenberg, den 27. Septbr. 1862. 
Königl. Kreis ⸗Gerichts⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 11829] 
In unſer Firmen⸗Regiſter ziſt unter lau: 
fende Nr. 82 die Firma A. L. Welſch zu 
Oels, und als deren Inhaber der Kaufmann 
Abraham Loebel Welſch in Oels am 
30. Sept. 1862 eingetragen worden. 
Oels, den 30. Sept. 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Freiwilliger Verkauf. [1828] 

Die dem Ernjt Johann Julius Zoel⸗ 
fel gehörigen Häuſer Nr. 20 und 59 des 
Hypothekenbuchs von Reichthal, abgeſehen von 
dem in denſelben betriebenen Apotheker⸗Ge⸗ 
ſchäft auf 3,725 Thlr. 25 Sgr. geſchätzt, zu⸗ 
folge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen, im Bureau IV. einzuſebenden Taxe, joll 
am 9. Jannar 1863, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle freiwillig ſub⸗ 
haſtirt werden. 

Namslau, den 18. September 1862. 
Königliches Kreis⸗Gericht. II. Abth. 


Aufgebot. [1462] 

Nachbenannte Hypotheken⸗Inſtrumente, welche 
verloren gegangen ſein ſollen: 

1) das Hypotheken⸗Inſtrument vom 23. Ja⸗ 
nuar u. 3. Juli 1841, und reſp. 16. Ja⸗ 
nuar 1842, über die auf dem Grundſtück 
3, 44 und Nr. 50, Geltendorf, aus dem 
Erbrezeſſe vom 23. Januar u. 3. Juli 1841, 
ex decreto vom 16. Januar 1842, für die 
Böhm' ſchen Minorennen eingetragenen 
mütterlichen Erbegelder per 480 Thlr., 
jetzt noch validirend über 120 Thlr., als 
den Antheil des Carl Böhm, 
das Hypotheken⸗Inſtrument vom 22. Juni 
1814, über die auf der Freigärtnerſtelle 
Nr. 20, Deutſch-Leipe rubr. III. Nr. 1, 
ex decreto vom 22. Juni 1814, für das 
Deutſch⸗Leipener Kirchen⸗Aerar eingetra⸗ 
genen 20 Thlr., 
das Hypotheken⸗Inſtrument vom 5. Juni 
1807, über die auf der Freigärtnerſtelle 
Nr. 18, Niclasdorf rubr. III Nr. 2, laut 
Erbrezeß de conürmato den 5. Juni 1807, 
ex decreto de eodem für die Anna Ro: 
ſina Barbara und Anna Maria 
Barbara Geſchwiſter Schramm einge 
tragenen mütterlichen Erbegelder per 
28 Thlr. 18 Sgr., 
das Hypotheken⸗Inſtrument vom 19. und 
28. Mai 1835, über die auf der Frei⸗ 
gärtnerſtelle Nr. 19, Deutſch⸗Leipe, aus 
dem Erbrezeſſe vom 19. u. 28. Mai 1835, 
ex decreto vom 4. Juli 1835, rubr. III. 
Nr. 2, und 4, für den Carl Zimmer⸗ 
mann eingetragenen Kauf- reſp. Erbe⸗ 
ge ldervon 26 Thlr. 24 Sgr. 1% Pf., 
und der Ausſtattung im Werthe von 
10 Thlr., 
das Hypotheken⸗Inſtrument vom 15. Ja: 
nuar u. 26. Februar 1849, über die auf 
dem Haufe 109 zu Grottkau aus dem 
Zuſchlagsbeſcheide vom 15. Januar 1849, 
und der Verhandlung vom 26. Februar 
ej. a. ex decreto vom 15. März 1849, 
für die Schloſſer Carl Elis' ſchen Erben 
rubr. III. Nr. 9, eingetragenen rückſtän⸗ 
digen Kaufgelder von 265 Thlr., welche 
durch Erbgangsrecht auf den Auguſt 
Elis gediehen und von dieſem mittelſt 
gerichtlicher Ceſſion vom 6. Dezember 1849, 
an den Gärtner Joſeph Müller zu 
Klein⸗Neudorf cedirt worden ſind, 
werden hierdurch aufgeboten. Alle Diejenigen, 
welche an die benannten Hypothekenpoſten und 
Inſtrumente als Eigenthümer, Erben, Ceſ⸗ 
ſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Inhaber An⸗ 
ſpruch zu machen haben, werden aufgefordert, 
ihre Anſprüche in dem 

am 28. November d. J., Vormittags 

21% Uhr 
in unſerem Geſchäftszimmer Nr. 15, vor dem 
Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Otte anſtehenden Ter⸗ 
min anzumelden, widrigensfalls die Ausblei⸗ 
benden mit ihren etwaigen Anſprüchen werden 
präkludirt und ihnen deshalb ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen wird auferlegt werden, auch die 
Amortiſation der Inſtrumente und Löſchung 
der Poſten erfolgen wird. 

Grotttau, den 19. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 
— . — . ͤ E[ —́ü— 


Unter-Einnehmer der Preuss. Lotterie, 
welche ein einträgliches Neben-Geschäft 
übernehmen wollen, belieben sich franco 
zu wenden an 
[2632] E. Calmann in Hamburg, 


2) 


3 


— 


4) 


ı [1833] 


Bekanntmachung. 

Die unbekannten Erben des am 7. Febr. 
1860 zu Rosdzin in einem Alter von 28 Jah⸗ 
ren verſtorbenen Schleppers Anton So⸗ 
larczyk, ſowie folgende verſchollene Perſonen: 

1) Der am 10. April 1807 zu Schloß Mys⸗ 

lowitz geborene Franz Jeruſol, Sohn 
des Einliegers Franz Jeruſol und 
feiner Ehefrau Anna, geborenen Ka: 
nia, welcher angeblich im Alter von 
15 —17 Jahren zu Krakau die Riemer⸗ 
profeſſion erlernt hat und vor etwa 36 
Jahren nach Polen ausgewandert iſt; 
Der am 5. März 1811 zu Schlawentzütz 
geborene Gregor Schmidt, Sohn des 
Köhlers Johann Schmidt unv feiner 
Ehefrau Sophie, geborenen Kaluza, 
welcher angeblich im Jahre 1845, oder 
1846 nach Ungarn gegangen iſt, 
ſowie deren Erben und Erbnehmer, werden 
hiermit aufgefordert, ſich bis ſpätetens in dem auf 
den 16. Juli 1863 
vor dem Kreisrichter Herrn Fritſch in un⸗ 
ſerem Gerichtslokale, Terminszimmer Nr. V., 
anberaumten Termine bei uns ſchriſtlich oder 
perſönlich zu melden, widrigenfalls die unbe⸗ 
kannten Erben des Anton Solarczyk mit 
ihrem Erbrechte werden präcludirt werden, 
der Nachlaß als herrenloſes Gut dem Fiskus 
anheimfallen wird und der nach erfolgter 
Präcluſion ſich etwa meldende Erbe alle 
Handlungen und Dispoſitionen des Fiskus 
anzuerkennen und zu übernehmen ſchuldig, 
von ihm weder Rechnungslegung, noch Erſatz 
der gehobenen Nutzungen zu fordern berech⸗ 
tigt, ſondern ſich lediglich mit dem, was als⸗ 
dann noch von der Erbſchaft vorhanden iſt, 
zu begnügen verbunden ſein ſoll, die ver⸗ 
ſchollenen Franz Jeruſol und Gregor 
Schmidt für todt werden erklärt werden. 

Beuthen OS., den 26. September 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
1195] Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Zimmermſtr. Friedrich Vorback 
gehörige Garten⸗Parzelle Nr. 182 zu Neudorf⸗ 
Com. und die darauf errichteten, noch nicht 
völlig ausgebauten Gebäulichkeiten, abgeſchätzt 
auf 10,265 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 9. Januar 1863 Vorm. 11 ½ Uhr, 
vor dem Herrn Kreisgerichts⸗Rath Paritius 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteienzim⸗ 
mer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegenjeiner aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 7. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


Eicheln⸗Verkauf 
in der Oberförſterei Pauten. 
Am 6. Oktober d. J. Vorm. 9 Uhr werden 
aus dem Forſtbezirk Fuchsberg, nahe bei 
Maltſch a. O. circa 600 Scheffel Eicheln in 
Partien zu 5, 10 bis 20 Scheffel an Ort und 
Stelle gegen baare Bezahlung meiſtbietend 


verkauft. 
chsberg. 


2) 


Sammelplatz: Forſthaus 2 
Wo die Eicheln lagern, erfährt man auch in 
der Brauerei zu Maltſch. [1832] 
Forſthaus Panten, 1. Oktober 1862. 
Der Oberförſter v. Pannewitz. 


1831] Bekanntmachung. N 
An unſerer Realſchule 1. Klaſſe iſt die letzte 

ordentliche Lehrerſtelle mit einem durch 

Univerſitätsſtudien vorgebildeten Lehrer mit 

einem Gehalt von 400 Thlr. zu Michaeli zu 

beſetzen. Meldungen mit Ausweiſen erwarten 

wir in 4 Wochen. a 
Bromberg, dem 27. September 1862. 

Der Magiſtrat. 


Nachlaß Auction. 2692] 
Aus einem Nachlaſſe ſollen Montag den 
6. October, Vormittags von 9 Uhr ab, Neue 
Schweidnitzerſtraße Nr. 12, dritte Etage, 
einige Möbel, Herren⸗Kleidungs⸗ 
ſtücke, Bronze: Figuren, aus⸗ 
Geräthe u. dgl. ſowie eine kleine Partie 
Makulatur, 
meiſtbietend verſteigert werden. 
Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Auction. [2693] 

Montag, den 6, October, Nachmittags 
von 3 Uhr ab, ſollen Schweidnitzer⸗Stadt⸗ 
graben Nr. 10, im Hofe. 

alte Thüren, Fenſterrahmen, Fen⸗ 

ſter u. dergl., 
meiſtbietend verſteigert werden. 8 

Saul, Auctions⸗Commiſſaxius. 


Poudre de Riz 
Reismehl, roſa und weiß, 


Dieſes jetzt allgemein angewandte 
Schönheitsmittel erzeugt den weißeſten 
Teint, und ſchützt eine zarte Haut vor den 
Eindrücken der rauhen und wechſelnden Tem⸗ 
peratur. 

Parfümirt in den feinſten Odeurs die 
Schachtel 5 und 10 Sgr., mit Puder⸗Quaſte 
20 Sgr. N [2688] 
Carl Süss, Parfümeur in Dresden. 

Niederlage in Breslau bei 

S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


usverkauf 


deutſcher und franzöfiiher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. 2677 


Wilhelm Bauer jun. 
ESETEBETCHEE TEEN TERN 
Ein Gaſthof 


in einer Kreisſtadt, dicht am Eiſenbahn⸗ 
hofe und an der Chauſſee gelegen, maſ⸗ 
ſiv gebaut, iſt preiswürdig zu verkaufen. 
Näheres ertheilt das Stangenſche An⸗ 
noncen-Büreeu, Karlsſtraße Nr. 42. 


Friſche Großvögel 


a Paar 3 Sgr., jo wie auch friſches Reh⸗ 
wild und Haſen empfiehlt: 3021] 
Adler, Oderſtr. 36, im Gewölbe, 


„ 


2394 — 


Das Lager aus der Berliner Porzellan⸗Manufaktur von 
F. Adolf Schumann 2574] 
befindet ſich jetzt: Schweidnitzerſtraße Nr. 44, an der Ohlaubrücke, 
in dem von den Conditoren Herren Redler u. Arndt innegebabten Lokale. 


Erdgloben im Durchmeſſer von 2— 12 Zoll, im Preiſe von 10 Sgr. bis 15 Thlr. 
Himmelsgloben zu 3, 4%, 7%, 12 Thlr. g 
Tellurien nebſt Lungrien zu 104%, 16%, 26 Thlr., ſämmtlich in eleganter Ausſtat⸗ 
tung, aus der Fekl'ſchen Fabrik in Prag, zu billigen Original⸗Fabrilpreiſen, ſind vorräthig 
ö 5 in der Sehletter'ſchen Buchhandlung (HE. Skntsch) Breslau, Schweidnitzerſtr. 
D N E Nr. 9. Ausführliche Preisverzeichniſſe werden gratis ausgegeben. Wiederverkäufer erhal⸗ 
8 7 ten einen angemeſſenen Rabatt. 132673] 


er > & 554 ö „ Roquefort, Mont d'or, Neuchateler, Münſterthaler, 
z Pr IE. 7 1 Sch ıchtel: und Limburger Sahnkäſe, Elbinger Neunaugen 
N > g 2 2 1 ER g ax empfieblt: 
Ne? | Ning, Niemerzeile Nr. 10, zum goldn. 
SCH, 8 5 8 Hermann Straka, . 55 Junkernſtraße 33. 
S a 0 Delicatefjens, Cigarren-, Colonialwaaren- und Stearinkerzen⸗Niederlage. [2699] 
— = —— Herr Zimmermeiſter A. Puchat, wird in Ein, kräftiger Knabe, der Luſt hat die 


Gärtnerei zu erlernen, kann ſich ſo⸗ 


Wöchentlich I Nummer. Preis I Sgr. Pr. Auartal 13 Sgr. excl. gelebt. Stempelſteuer. Auch in Heften zu 5 Sgr. eleg. brofchirt |jeinem Intereſſe erſucht, mir feinen gegen⸗ 
—— ä er — 5 — — wärtigen Aufenthaltsort anzugeben. Näheres] fort melden. [3026] 


free N Meyer r z ri g 5 
IX. Jahrgang. IV. Quartal. Mit brillanter Gratis-Stahlstich- Prämie. beim Bäckermeiſter Hüls, Mathiasſtr. 80. M. Lindner, Hintermarkt Nr. 3. 
Inhalt: An Novellen: „Ein Fraxenideal”, Preisnovelle von A. Cos mar, illuſtrirt von C. E. Döpler; „Ein Erbſchleicher“ Ten P —— RE Fan 
von Auguſt Schrader, illuſtrirt von G. Roux. — An ſonſtigen Originalartikeln haben die Leſer in den nächſten Nummern dess Verlag von en ee Ein tüchtiger Drucker 
Journals unter anderen zu zu erwarten: „Das Schlachtfeld bei Leipzig“, von K. Weidinger, mit Anſichten von K. Winkler; „Die In allen Buchhandlungen iſt zu haben: wird zum fofortigen Antritt geſucht von 


Robben“ von Hofrath L. Reichenbach, mit Abbildung; „Die deutſche Sprachgrenze gegen Weſten“, von Dr. W. Stricker, mit * x ) Eu 
Karte; „Johann Keppler“, von Dr. H. Kleinſteuber, mit Illuſtrationen von Ladwig ger „Künſtliche Fiſchzucht“, von Prof. Der Froſchmäuſekrieg. Valentin Troplowitz in Gleiwizz 


Dr. Fraas, mit Illuſtrationen; „Julie Burow“, von Karl Ruß, mit Portrait; „Deutſche Vultane“, von Mr, Paul Wirtgen ıc, 0 4 $ 2 4 
Ankündigungen aller Art. Inſertionsgebühren für die dreiſpaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum 10 Sgr. Ein nachhomeriſches komiſches Ein Lehrling 


Durch alle SLR und 3 a beziehen. [2598] —.— a von A. 8. Dayne in hr 85 Heldengedicht. wien zum baten Anti für ein Brodutten 
— EBEN — — N e eee, 1 E 15 Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von [Geſchäft geſucht. Hierauf Reflektirende, die 
§ Von den unausgeſetzt eingebenden Anerkennungsſchreiben bezüglich der ge— ee dieset ERS E Karl Uſchner. e eee Lori 

7 2 15 f h | Japa⸗ FR c leb erten sub X. . 
ſundheitsbeſördernden Hoff 'ſchen Malzpräparate aus der Brauerei Neue! niſcher und Chineſiſcher Induſtrie⸗ Min.⸗Fom. bsc ee 6 Sar Umſchlag Expedition der Breslauer Itg. nieverlegen. 


Wilbelmsſtraße 1 in Berlin, heute wieder die nachfolgenden im Auszuge, als; 
zweckmäßigſte Erwiderung auf neidiſche Verkleinerungen und als beſte Unter⸗ 
ſcheidung wirkungsloſen Nachahmungen gegenüber. 

So ſchreibt Herr Prediger Heſſe in Zilly (R.⸗B. Magdeburg) unterm 
13. Auauſt d. J.: 

„Meiner bisherigen Magenſchwäche und Appetitloſig⸗ 
keit hat Ihr herrliches Präparat vollſtändig abgeholfen, 
was ich hiermit dankbar anerkenne.“ 

5 Desgleichen Herr Pfarrer Schmidt in Wenden (R.⸗B. Arnsberg) un: 
term 22. Auguſt d. J.: 

„Dieſe Lieferung Ihres vorzüglichen Malz: Extraktes 
bat ſehr gute Dienſte gethan, gleich der erſten; beide Pa: 
tienten, die ſehr ſchwach waren und für hektiſch gehalten 


Gegenſtände iſt reichlich aſſortirt und 5 h 0 g 7 
i Hit Br Die treffliche Uebertragung dieſer launigen 
empfehle ich ſolche zu billigen Preiſen. und witzigen Parodie der Jilos ift eben nl Größere Wohnungen 
A. Kadoch, wie 5 von 3 at fo eben ABI find in dem 1 5 Hauſe am 5 
{er 55 5 nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größere ne: für jetzt oder ſpäter zu vermiethen. Haus⸗ 
Jun eiche e e bildete Publikum beſtimmt. 2700] 1 Hoffmann iſt mit deren e 
eauftragt. 3005] 


en Bros & en detail. b r r TE ei 
Ein unverbeiratheter Wirthſchafts⸗ Ein Gewölbe [3019] 


Teltower Dauerrübchen. ger von weblihem, moraliihem Tur 200 Thle. pro anno ift Abrechteſtraße 

Mitte October beginne ich mit meiner dies⸗ dies a en desc nen Be Nr. 6 zum Palmbaum ſofort zu vermiethen. 
jährigen umfangreichen Dauerrübchen⸗Ernte, J nebmen ſucht eine Anſtellung. Derſelbe I Für einen älteren Herrn wird eine Privat: 
deren Qualität eine ganz vorzügliche zu wer⸗ beſitzt die umfaſſendſten Kenntniſſe in wohnung mit anſtändiger Häuslichkeit ge⸗ 
den verſpricht, und bitte ich um gefällige recht feinem Fache, kann jeder Herrſchaft 7 ſucht. Adreſſen sub A. I. Breslau poste rest. 
1 8 5 0 der vefp. ane, man beſtens empfohlen werden und beſitzt II werden baldigst erbeten. [3015] 
olde reötaeitig unter gewohnter Sorgfalt und] die ſchönſten Zeugniſſe. elan, . Semcrcfrake De. 8 it eine Wohnung, 


0 ) » . ünktlichkeit ausgeführt werden können. 3 1 g 

wurden, befinden ſich wieder ganz wohl und können ihre Pelton bei Berlin, den 26. Sept. 1862. Se eee 17 en beſtehend in Stube, Alkove und 89251 
ländliche Arbeit ohne die geringſten Beſchwerden ver: || 12670] Fritz Heßling. 5 tb 2 Fr ar Son bi Sao 
richten.“ 8 (ein Deſtillationsgehilfe ſucht unter be: | Für ein hieſiges Spezereigeſchäft wird ein 
Ferner Herr Buchhändler Herm. Tauſch in Halle a. S. unterm Schießpulver E ſcheidenen Ansprüchen Veſchäftigung oder Ben een a Soßrling a dl ce 


26. A EEE 1 Beſt 5 lofferire Wiederverkäufern zu moͤglichſt billi: [womöglich bald Unterkommen; Chiffre unter 
a Meine won een nach fo'eben übers [| Sen .. ale an Bern or 
Ä 5 3 . 2 ö i NOTE 3012 
ſtandenem Wochenbett das Bier beſtimmt ift, hat Wun⸗ Adolph Eangner, e ee ee 
derbares durch den Gebrauch deſſelben erreicht, und freut Pulverhandlung en gros & en detail. | bei einer gebildeten Dame für junge Mad⸗ 
ſich, durch die ſich ſtets mehrende Zahl lobender Zeugniſſe . » | en, welche Liefige Schulen beſuchen, wird 
dieſes Univerſalmittel immer weiter eingebürgert zu Speck Bücklinge auachemieſen Babnbofſtraße 7, par terre lints 


ſehen.“ [2679] oe Send It: Ein junger Mann, aus anftändiger Familie 
S n E welcher eine der oberen Klaſſen * Gym: 


n 

um Verwechſelung mit einer von Spekulanten in der Wilhelinsſtraße 1 Carl Straka, ö 5 18 ober che e e bat, In 

i ig i t alz⸗Extract verhüten, „ Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber.] det ſofort Aufnahme in einem frequenten 

errichteten gleichnamigen Fabrik von ſogenanntem Malz⸗Ex zu verl A rechtsſtraß A geg Proputtengeſchakt. Meddungen werden unier 


machen wir das Publikum wiederholt darauf aufmerkſam, bei brieflichen Be: 5 8 8 : 8 Fire 42. Brosl 2 ar 
Rellungen der Adreſſe: „Johann Hoff in Berlin“ ſtets das Prädikat: „Hof⸗ 5; Engl. Natives⸗Auſtern, 3 au poste res 02) 
eee und den Vermerk: Wee tene, Nr. , 17 885 5 Geräuch. Rhein⸗Lachs, Ein monde Müblenwertjübrer, racer en 
gen. . Elbi Zeit noch einer Dauermehlmühle als Mei- 

inger Neunaugen er vorfteht und gut empfohlen wird, such 


empfiehlt von neuen Sendungen: bald oder ſpäter eine anderweite derartige 
Stellung. Adreſſen werden unter C. G. R. 
Guſtav Scholtz, Nr. 7 poste restante Görlitz erbeten. [3030] 
Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtraße . Ein junger Mann, Sohn achtbarer Elter n 
— — EEE EEE TEE ? 7 2 
. Lin Original Hollander waaren-Haßdlung einldelen. In unfers b. 
Bulle, 2 Fahr alt, fübergrau . eintreten. 2947 
1 N x ‘ Ta nr fi 2 „ i i 1 I 
ſo wie 12 ber ale dee Gräfe * Comp., Schweidnitzerſtr. 5 
nal⸗ holländer Kühe u. Ferſen, ELITE 
115 ; in nüchterner, ſehr tüchtiger Ober⸗ 
tbeils filbergrau, tbeils I brenner, mit den beiten Zeugniſſen 


und weiß geſcheckt, ſtehen zum Verkauf au verſehen, der aus allen Fruchtgattungen 
dem Dom. Thomaswaldau bei Striegau. Spiritus zu bereiten verſteht, dabei 


die höchſt möglichſten Procente erzielt, 
Dachpappen 


auch mit dem neueſten Brennereiverfah⸗ 
eigener Fabrik, ſo wie 


ren und Dampfapparaten vertraut iſt, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen eine 
eirea 500 To. engl. Stein: 
kohlentheer 


Oberbrennerſtelle. [2798] 

General⸗Comptoir in Breslau, 
in größeren Gebinden, offeriren billigt f — 
Yallinor A N in junger Mann, der das Ledergeſchäft 
Stalling & Ziem. St polniſch spricht, findet bald oder 


Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 
Nikolaiplatz 1. ua zu Neujahr eine gute Stellung bei [2628 
M. Block in Beuthen O/S. 


tritt geſucht. Das Nähere Matthias⸗Straße 
Nr. 65 im Gewölbe. [3:04] 


Spritolaiftraße 44 iſt eine Parterre-Wohnung 
von 7 Piecen, zu einem Geſchäftslokal 
ſich eignend, Oſtern 1863 zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen Fiſchergaſſe Nr 6a. 3 
Stuben, Kammer Küche und Entree nebſt Zu⸗ 
behör zu erfragen daſelbſt beim Bäcker. [3018] 


sine Schloſſerwerkſtatt iſt Weidenſtraße 
Nr. 6 zu Neujahr zu vermiethen. (30251 


—. ... 
Am Ringe ſind im 1. Stock zwei Vorder⸗ 
ſtuben zu einem Verkaufslokal oder einem 
Comptoir zu vermiethen. Das Nähere am 
Rathhauſe (Riemerzeile) 16, 2 St. 3020] 


Ein Boden iſt im Thurmhofe ſogleich zu 
vermiethen. Näheres Ring 48, 2 Tr. 


Kue 42 iſt ein Comptoir am 1. Ja⸗ 
nuar 1863 beziehbar, zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei S. E. Goldſchmidt u. Sohn. 
. —. Ze chansrie ne ori Ana 


Viertel⸗Looſe à 137; Thlr. 


verſendet Bethge, Jüdenſtr. 30 in Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 2. Oktober 1862. 

feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 82— 84 79 74-77 Sg 
dito gelber 80 — 81 78 7377 
Roggen .. 57— 58 56 52—55 „ 
Gerſte . 40— 42 38 36—37 „ 
Hafer . 24 — 25 23 21—22 „ 
Erbſen 52— 54 50 45—48 „ 
Raps 246 238 222 Sgr. 
Winterrübſen 240 224 214 


* — 


Für Breslan habe ich die e Präparate, 18 5 
. 2 eſundbeitsbier, Bruſtmalz und aromat. Bäder⸗Malz 
Malz Extrakt, der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben, 
[2680] Joh. Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelnsſtraße Nr. J. 


— vn Sohn Malz⸗Extract 2 


hält permanent Engros⸗Lager 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 


2681] 


42. 


D 


Einem hochgeebrten Publikum zeigen wir hierdurch ergebenſt an, daß wir am! 


1. Oktober d. J. am hieſigen Platz unter der Firma: 


Meyer & Loewy 


ein 


Sud: und 


0 h 9 * - 3 z 
. MR 0 = — — .—— — — 2 ——ů Sommerrübſen 214 205 194 
Herren -Garderoben-Geſchäft, eee . yoga ma Naar 
s - f — 5 äft wird ein Lehrling geſucht.] J. u. 2. Oktbt. ‚10U, Mg.6U. Nehm. 2u. 
90 42 a P 5 ie Rehwild, Haſen, Fa⸗ e eee ub. Abseu Mall. chm 2u. 
ü v ß 0] gun uior "am aunes aa 
eröffnet haben. — Durch langjährige Erfahrungen, die wir in auswärtigen und hieſigen Wildhändler N. Koch, Ring N. 7. —T—————ʃ 1 ＋ 13,1 17 8,8 T 144 
Handlungsbäuſern geſammelt, und durch directe Verbindungen mit den bedeutendſten — — —— Den Asphalt⸗Arbeiter A. Hollenbeck habe Thaupunkt nl 96 +80 +95 
Fabriken find wir im Stande, das Neueſte zu den billigiten Preiſen zu liefern. Circa 15 000 Weinſtöcke ich heut aus meinem Asphalt: Geſchäft Dunſtſättigung 76 pet. 94 pt. 67 px. 
Wir werden ſtets ein großes Lager fertiger Kleidungsſtücke nach den 2 ee it 1 Sgr. pro Stück entlaſſen. Breslan, den 2, October 1862. Wind 2 W N 
neueſten Façons vorräthig halten, und Beſtellungen in kürzeſter Zeit prompt aus⸗ Sg dieſen Herbſt se PIE don A: [3303] J. F. Köhliſch. Wetter bewölkt trübe Sonnenbl. 
führen. — Es wird unſer eifrigſtes 1 ſein, uns durch reelle N ene eren hei Haynau 18 5 . PVTPPPPPPPP—P——PPPPPTPPPP EET EEENERT AETERTEGERG 
te W 8 t des Publikums rwerben. 2 . f A X Dl 5 n . 1 8 
eee e e ET . dortigen Babnbof abgegeben werden. [2596 Breslauer Börse vom 2. Oetbr. 1862. Amtliche Notirungen. 
Meyer & Loewy. Karpfen 2 Samen, Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B. 3 75 [Rdrschl.-Märk.. 4 — 
zwei und dreijährigen, von jedem 20 Schock. Ducaten 354 6. Sean W 292 5 1 0 8 1290 5 7 
Neflectirende wellen bis zum 10. v. M. po om Ban Bl. 89 B. Schl. Pr-Oblig.läy| — 0Oberschl. Lt. A 3,1745 6 
teſtens bis zum 12. ihre Anfragen portofrei Poln-Bank-Bill.) | 89 F. " Ausländische Fonds dito It B. 3/154 8. 
N Nähm hi mit neuen Söum:- einſenden unter der Adreſſe: Bartikulier | Oester.Währg. 81% B Poln. Prandbr 4 f 87 d.] Aue L 0s 2171 6 
GER 80 inen vorriehtungen Hantke, Stadt Juliusburg (Karpfenſamen⸗ Inländische Fonds. dito nene Fm. 4 — dito Pr.-Obl.lA 97% B. 
1 77 und erhöhter Geschwindigkeit. Angelegenheit). [2664] Freiw. St.-Anl. 4% — || ditoSchatz-Ob.4 | — | dito dito Lit. F. 4 102 J, B. 
\ 7 Y N api Am 1, October iſt der Senator Klotz aus Preus. Anl. 18504 — [Krak.-Ob.-Obl. 14 — dito dito Lit. E. 3 85% G. 
Zar Ki: 0. Beermann in Berlin, feiner bisherigen Se Klotz u. Sohn gus⸗ dito 185214 — Oest. Nat.-Anl. 5 | 67% E. Rheinische. 4 aa 
ö Magazin: Unter den Linden 8. Maschinenbau- Anstalt: geſchieden und wird ſein ſeit einigen 20 Jah⸗ dito 1854 18564 103% B. Ausländische Elsenbahn-Ketlen Kosel-Oderbrg. 4 158% G. 
N vor dem Schlesischen Thore, ren betriebenes Producten-, Commiſ⸗ dito 1859/5 [108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. 4 — 
N (scon empfiehlt Nüh-Maschinen ſſions- und Speditions ⸗Geſchäft unter | Präm.-Anl. 18543128 % B. Stück v. 60 Rub. Rb./ — dito dito 40 — 
) für Wäsche jeder Art nach Wheeler & Wilson mit fast ſei i ten St,-Schuld-Sch. [384] 91%, B. Fr.-W.-Nordb. 4 | 63% B. dito Stamm 5 — 
1 doppelter Geschwindigkeit 50, Tol. un Harn ee Bresl. St.-Oblig. 4 8 Mecklenburger 4 Oppeln-T 4 495 6 
\ ver doppelter keschwin 18 Kel't TERN) « 2 resl. . ig. — zn eln-iarnw. 8 
N 2) do. Nr Vorrichtung, um auch die saubersten —— Emil Klotz — dito ie 44]. — Mainz-Ludwgh. 1274 B. PR —— 
ZEN Säume zu liefern, ohne dass die Hand den forkſetzen. den Posen. Pfandbr.4 103 / G. Inländische Kisenbahn-Achen, || Minerva 5 316. 
u IR 8 Stoff vorher einzukniffen braucht 527 „ Kiel, den J. October 1862. dito Kred. dito4 | 98% G. Bresl.-Sch.-FErb.] 4 158 % G. Schles. Bank. 4 98 B. 
do. für Wäsche, mit Ausnahme der feinsten, u. Damenschneider-Arbeiten 60 — 4 - dito Pfandbr..|3%| 99% B. dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. | Dise.Com.-Ant. — 
mit Säum vorrichtung i 63 e ee das Tauſend ZU | gchlos. Pfandbr. e 1% Ra een "ang = 
für Schuhmacher-Arbeiten in Lasting und Leder, für Herren- u, Damenschnei- 17 Felt. find zu haben bei Otto Wi⸗ 3 1000 Thlr. |3%41 95% B. dito Tit. E.) 4% — |Oosterr. Credit] | 884% 
der-Arbeiten Jeder Art ete, mit rundem Schiffehen nach Grover & Baker 65 — taſcheck in Berlin, Linienſtr. 231. [2671] dito Lit. A. 4102 B. Köln-Mindener 3% 2 dito Loose 1860 Te 
6) für Militär-Arbeiten wit Sebiffehen grösster Sorte. 65 Dien Fommis, moſalſchen Glaubens, Schl. Rust.-Pdb. 4 102 B. dito Prior. 494 / B. Posen. Prov.-B. — 
7) T. ambourir-Maschinen zum Verzieren von Damenschneider- Arbeiten ete. tüchtigen Verkäufer, mit guten Zeugniſſen] dito Pfdb. Lit. C. 4 101% ©. Glogau- Sagan. 4 u 
ire ß%ßSFßFFA . a& ufendiniefetein)e 45 - verſehen, welcher der polniſchen Sprache mäd:| dito dito B.l4 (102% B. |Neisse-Brieger | 8414 B. 4 
Verpackung ete. in obigen Preisen einbegriffen. Genaue Gebrauchs- Anweisungen | tig ift, ſuche ich für mein Mode: und Schnitt: Bio Hörsen- Commis tn. 


sind stets beigefügt, — Illustrirte Preis-Courante werden jederzeit gratis übersandt, jede | waarengeſchäft zum ſofortigen Antritt. nn — — 4 
8 x 5 Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bresla u. 4 


ewünschte Auskunft umgehend ertheilt, und geneigte Aufträge pünktlich ausgeführt, | [2665] H. Steinfeld in Ober⸗Glogau. 
äh, 4 ö 


2 


* 


